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frazGeschenkter Gaul Richterin

Bedrängter
Wald
In der Stadt Schaffhausen sind
45 Prozent der Landfläche
Wald. Schön für alle, denen der
Wald Atemluft für Mensch und
Tier bedeutet. Aber die Geister
scheiden sich an der Frage,
wozu ein Wald da ist, denn es
geht um handfeste Interessen:
Wenn der Boden knapp wird,
wird der gesetzlich vorge-
schriebene Abstand zwischen
Wald und Bauland gerne ver-
letzt. Holz ist zudem ein Roh-
stoff. Revierförster Clemens
Gurtner zeigte am Heuweg
Holz aus dem städtischen Wald,
das zum  Verkauf steht.
(Foto: Peter Pfister)

Der Bund übernimmt die
Kosten von 132 Millionen
Franken für den projektier-
ten Galgenbucktunnel. Die
Sache scheint also gelau-
fen. Aber wieso hat denn
das Volk nichts mehr dazu
zu sagen? Von einer obliga-
torischen Volksabstimmung
ist keine Rede.

• Max Lässer und sein
Überlandorchester peppen
Schweizer Melodien auf
• Kurz&Knapp präsentiert
eine «Best of»-Auswahl des
«Shnit»-Kurzfilmfestivals
• Punk und New Wave mit
«The Epoxies»
• Närrisches Treiben an der
Schaffhauser Fasnacht

Annette Dolge ist seit sie-
ben Jahren Kantonsrichte-
rin. Im Wochengespräch
spricht sie über die Zunah-
me von Scheidungen, die
sinkende Hemmschwelle
bei Gewaltdelikten und
darüber, dass es nicht we-
niger Rückfälle gibt, wenn
man härter bestraft.
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Die Regierung hat einen Verfassungsauftrag

Bea Hauser zum
Galgenbucktunnel
(vgl. Seite 3)

Einem geschenkten Gaul schaut
man bekanntlich nicht ins Maul.
Aber das gilt nun mal nicht in
allen Fällen. So auch nicht beim
Galgenbucktunnel. Der Regie-
rungsrat ist der Meinung, dass
das Schaffhauser Volk zum Bau
des Galgenbucktunnels nichts zu
sagen hat, weil der Bund die
Kosten von 132 Millionen Fran-
ken übernimmt – ausser wäh-
rend der üblichen Auflage des
Projekts von 30 Tagen, in denen
eine beschränkte Gruppe von
Leuten Einsprache erheben
kann. Aber da täuscht sich der
Regierungsrat. In der Kantons-
verfassung steht klar und deut-
lich unter Artikel 32, dass die
Stimmberechtigten obligato-
risch entscheiden über «... g) die
Stellungnahme des Kantons
Schaffhausen zuhanden des
Bundes über die Aufnahme von
neuen Nationalstrassen ins Na-
tionalstrassennetz».

Zur Erinnerung: Im August
1975 reichte die  Aktion Rhy
eine Volksinitiative «zur Erhal-
tung der natürlichen Flussland-
schaft am Rhein» mit 5‘406 Un-
terschriften ein. Der zweite Ab-
schnitt des Initiativtexts lautete:

«... insbesondere wendet er (der
Kanton, die Red.) sich gegen die
Aufnahme von zusätzlichen Na-
tionalstrassen ins schweizeri-
sche Nationalstrassennetz, die
dieses Gebiet berühren.» Die
Initianten forderten eine Verfas-
sungsänderung. Es ging natür-
lich um die E70 über den Rhein
beim Schaaren, von der die da-
maligen strasseneuphorischen
Regierungsräte und Planer
träumten.

Aber der Regierungsrat wollte
vor allem vom zweiten Teil der
Initiative nichts wissen. Um den
Initianten entgegenzukommen,
schlug er vor, den ersten Teil mit
der zu schützenden Flussland-
schaft ins kantonale Natur- und
Heimatschutzgesetz aufzuneh-
men. Gleichzeitig wollte die Re-
gierung die E70 in der Planung
lassen. Die vorberatende Kom-
mission des früheren Grossen
Rates hat das aber nicht akzep-
tiert. Sie arbeitete zwei Vorlagen
aus: eine Änderung des Natur-
und Heimatschutzgesetzes zum
Schutz der Rheinlandschaft und
eine Verfassungsänderung für
die Mitsprache bei National-
strassenprojekten. Das kanto-
nale Parlament nahm in der Fol-
ge beide Vorlagen an, und es
kam am 15. Mai 1977 zum Ur-
nengang.

Pikant: Sowohl die «Schaff-
hauser Nachrichten» wie die
«az» publizierten im Vorfeld der
Abstimmung befürwortende Pa-
rolen. Und das Resultat war
überdeutlich: Für die Erhaltung

der Rheinlandschaft stimmten
18‘869 Kantonsbürgerinnen
und -bürger und 6‘887 dagegen,
für die Verfassungsänderung vo-
tierten 16‘105 Stimmberechtigte
und 8‘776 dagegen. Bei der Re-
vision der heute gültigen Kan-
tonsverfassung, der im Jahr
2001 80 Prozent der Stimmbe-
rechtigten den Segen gaben,
wurde dem Artikel 32, der eine
obligatorische Volksabstimmung
über die Aufnahme von neuen
Nationalstrassen ins National-
strassennetz vorsieht, zuge-
stimmt. So ist das, Damen und
Herren Regierungsräte!

Hat der Regierungsrat wo-
möglich Angst vor einer Volksab-
stimmung? Die Zeiten haben
sich geändert. Es ist leicht mög-
lich, dass die Mehrheit der
Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser einen zukünftigen Gal-
genbucktunnel bejahen wird.
Wenn aber der Galgenbucktun-
nel dereinst stehen sollte, wird
er als Anschlusswerk der euro-
päischen West-Ost-Verbindung
E54 gewertet – und das heisst
nichts anderes, als dass die Wei-
terführung der Autobahn A98/
E54 durch den Klettgau die Zu-
kunft sein wird. Das alles muss
man wissen, wenn man einem
Galgenbucktunnel zustimmt.
Gut, dass SP-Kantonsrätin Mar-
tina Munz im Parlament ein ent-
sprechendes Postulat eingereicht
hat. Aber die nächste Hürde ist
eine verfassungsgemässe Ab-
stimmung über den teuren Tun-
nel durch den Galgenbuck.
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Bund bezahlt  die 132 Mill ionen Franken für den Galgenbucktunnel

Hat das Volk nichts mehr zu bestimmen?
Nun ist es draussen: Der Bund

will den Galgenbucktunnel,

und er übernimmt auch die

vollen Kosten von 132 Millio-

nen Franken. Das Projekt

wird im August aufgelegt,

dann besteht eine Einsprache-

frist während 30 Tagen. Hat

das Volk sonst zu diesem Tun-

nel eigentlich nichts mehr zu

sagen?

BEA HAUSER

Die Sache ist irgendwie ver-
trackt: Lange Zeit schien es, als
ob ausser den Leuten in Neu-
hausen und den Autofahrern im
Klettgau niemand den Galgen-
bucktunnel wirklich wolle. Zu-
dem sind die projektierten Kos-
ten mit 132 Millionen Franken
ziemlich happig. Trotzdem
tauchte der Tunnel im Richtplan
2004 auf, und er wurde und
wird vom Regierungsrat und
den bürgerlichen Parteien im
Kantonsrat auch als Muss ange-
sehen. Und das kantonale Tief-
bauamt hat munter ein Projekt
ausgearbeitet. Dann wurde es
ernst. Ende 2005 genehmigte
der Bund das generelle Projekt
des Galgenbucktunnels. Damals
ging man noch davon aus, dass
der Bund 78 Prozent der Kosten
übernehmen würde und der
Kanton knapp 30 Millionen
Franken. Aber gegessen war das
Projekt noch nicht, allerdings
hörte man auch nichts mehr von
einem breiten Widerstand.

SCHNELLE ENTSCHEIDUNG

Dann ging es Anfang Jahr in
Bern plötzlich rassig. Der Gal-
genbucktunnel wird zu 100 Pro-
zent vom Bund finanziert, der
zugleich auch das gesamte Pro-
jekt übernimmt. Dies, nachdem
die Anschlussgesetzgebung zur
Neugestaltung des Finanzaus-
gleichs und der Aufgabenteilung
zwischen Bund und Kantonen,

der NFA, nun definitiv verab-
schiedet wurde. Er dürfte auf
den 1. Januar 2008 in Kraft tre-
ten. Mit dieser Neugestaltung
des Finanzausgleichs wird das
gesamte Nationalstrassenwesen
vollständig an den Bund über-
tragen. Der Kanton Schaffhau-
sen und die betroffenen Ge-
meinden Neuhausen und
Schaffhausen müssen nur noch
für die Kosten der flankieren-
den Massnahmen zum Galgen-
bucktunnel aufkommen. Das
sind einmalige Kosten von etwa
1,8 Millionen Franken, wie Re-
gierungsrat Hans-Peter Lenherr
der «az» auf Anfrage bestätigte.

Schön und gut. Aber wie steht
es mit der demokratischen Mit-
bestimmung der Bevölkerung?
Haben die Stimmberechtigten
nun gar nichts mehr zu diesem
Tunnel zu sagen? Der Baudirek-
tor zögerte bei dieser Frage, sag-
te aber: «Es ist Sache des Bun-
des, und wenn der Bund diesen
Tunnel will und zahlt, sehe ich
keine Möglichkeit für irgendei-
ne Abstimmung.» Es gibt eine
öffentliche Auflage voraussicht-
lich im August. Laut Lenherr
wird das Projekt erst öffentlich
publiziert und wahrscheinlich
im Tiefbauamt mit Modell und
Plänen aufgelegt. Mit Beginn
der Auflage werden die geplan-

ten Bauwerke auch im Gelände
für jedermann sichtbar ausge-
steckt beziehungsweise mar-
kiert.

ABGRENZUNGSPROBLEME?

Während der 30 Tage dauern-
den Auflage haben alle, welche
gemäss dem Nationalstrassen-
netz berechtigt sind, die Mög-
lichkeit, Einsprache zu erheben.
Auf Anfrage erklärte Baudirek-
tor Hans-Peter Lenherr, wer zu
Einsprachen berechtigt sei. Er
sagte: «Für Privatpersonen und
Firmen gilt, wer unmittelbar be-
troffen ist, das heisst, die Betrof-
fenheit muss höher sein als die-
jenige der Allgemeinheit.» Nur:
Was heisst das? Lenherr meinte,
exakt diese  Formulierung führe
sicherlich zu Abgrenzungspro-
blemen. Aber dazu gilt wie üb-
lich das Verbandsbeschwerde-
recht.

Die Stimmberechtigten haben
offenbar nichts mehr zum Gal-
genbucktunnel zu sagen. Regie-
rungsrat Lenherr wies den wo-
möglich in der Luft liegenden
Vorwurf der Demokratiefeind-
lichkeit weit von sich: «Was
heisst hier Demokratie? Die N4
kostete den Kanton 100 Millio-
nen Franken, und es gab auch
keine Kreditabstimmung!» Es

gebe keine rechtlichen Bestim-
mungen bei einer Baute, die der
Bund bezahle. Lenherr gab zu,
dass eine Konsultativabstim-
mung theoretisch machbar
wäre. «Aber das Bundesamt für
Strassen machte uns klar, dass
das nicht nötig ist, weil es sagt,
für die Bewältigung des motori-
sierten Verkehrs braucht es den
Galgenbucktunnel», ereiferte
sich der Baudirektor.

Nun könnte eine Einzelper-
son, eine Partei oder ein Ver-
band eine Volksinitiative star-
ten, und bei diesem brisanten
Thema wären die nötigen 1‘000
Unterschriften schnell zusam-
men. Die klare Frage müsste lau-
ten: «Wollen Sie den Galgen-
bucktunnel oder wollen Sie ihn
nicht?» «Das ist eine heikle Fra-
ge», erwiderte Hans-Peter Len-
herr auf diese Überlegung.
Wenn eine Volksinitiative lan-
ciert würde, müsste man ihre
rechtliche Zulässigkeit prüfen.
Wenn diese zutreffe, stelle sich
die  Frage nach der rechtlichen
Wirkung, sagte der Jurist Len-
herr. Er gab zu, dass die einzige
Wirkung einer solchen Volksini-
tiative eine politische wäre.
«Bei Nationalstrassenprojekten
ist in dieser Hinsicht fast nichts
zu machen», sagte Hans-Peter
Lenherr dezidiert.

Wenn alle
juristischen
Hürden
überwunden
sind, wird sich
unter dem
Schloss
Charlottenfels
im Jahr 2014 der
Verkehr aus dem
Galgenbucktun-
nel in die
Mühlenen
ergiessen.
(Foto: Peter
Pfister)
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«Wichtig ist, dass der Täter verfolgt wird»
az Annette Dolge, in der
Schweiz spricht man von einer
Scheidungsrate von gegen 50
Prozent. Wie viele Ehen werden
eigentlich im Kanton Schaff-
hausen pro Jahr geschieden?
Annette Dolge Es sind ungefähr
200 Scheidungen pro Jahr. Im
letzten Jahr waren es 209, 2005
230, 2004 194 und 2003 196.
Man kann sich fragen, woher
diese Zunahme von rund 15
Prozent im Jahr 2005 kommt.
Aus meiner Sicht ist die Erklä-
rung einfach: Am 1. Juni 2004
hat das Scheidungsrecht geän-
dert. Mit der Änderung wurde
die Trennungsdauer von vier
Jahren auf zwei Jahre reduziert:
Möchte sich nämlich einer der
Partner nicht scheiden lassen, so
hat der andere so lange keinen
Scheidungsanspruch, bis diese
Dauer abgelaufen ist. Die Re-
duktion auf zwei Jahre wurde
vorgenommen, weil man den
Eindruck hatte, es könnte Miss-
brauch getrieben werden. Häu-

fig haben sich Unterhaltsbe-
rechtigte – faktisch sind dies
meist Frauen – einer Scheidung
widersetzt, weil sie während der
Ehe einen höheren Unterhalt
bekommen. Sie partizipieren
zudem am Freizügigkeitsgutha-
ben aus dem BVG. Es gab also
gute finanzielle Gründe, um
noch weitere Jahre verheiratet
zu bleiben. Der andere Partner
konnte sich dann vier Jahre
nicht scheiden lassen. Nach dem
Inkrafttreten der Gesetzesände-
rung gab es vermehrt Scheidun-
gen, die plötzlich möglich wur-
den. Diese Entwicklung ist aber
vorübergehend und wird wieder
abflachen.

Welche Schwierigkeiten tau-
chen bei Scheidungsprozessen
häufig auf?
Meist geht es um die Frage, wie
viel Rente der unterhaltsbe-
rechtigte Ehepartner – in der
Regel die Frau – erhalten soll.
Oft verdient sie weniger, hat

eine schlechtere Ausbildung und
hat  ihrem Mann vielleicht sogar
eine bessere Ausbildung ermög-
licht, indem sie sich um Haus-
halt und Kinder kümmerte. Ent-
sprechend schlechter sind ihre
Möglichkeiten auf dem Arbeits-
markt, was mit einer Rente aus-
geglichen werden muss.

Und das ist ganz klar geregelt?
Nein, das ist immer auch eine
Ermessensfrage. Es muss geklärt
werden, wie viel jemand ver-
dient und wie viel er verdienen
könnte, was der andere verdie-
nen kann und wie viel beide
brauchen. Öfter als man denkt,
gibt es Fälle, in denen das Geld

eben nicht reicht und ein Gatte
Sozialhilfe in Anspruch nehmen
muss. Ich habe kürzlich gelesen,
dass das Bundesgericht eine Än-
derung dieser Regelung in Er-
wägung zieht. Mittlerweile hat
man sich hier aber an  die gel-
tende Rechtsprechung gewöhnt.
Ich finde, die Praxis sollte nicht
zu oft geändert werden, weil das
zu einer Rechtsunsicherheit
führt.

Bei Gerichtsberichterstattungen
aus den Medien wundert man
sich bisweilen über die Urteile.
Können Sie den Unmut der Leu-
te verstehen, wenn notorischen
Straffälligen letzte Chancen ge-
währt werden, oder wenn
scheinbar geringfügige Vergehen
äusserst hart bestraft werden?
Ich verstehe das natürlich. Das
Problem ist häufig, dass die Leu-
te die Fälle zu wenig genau ken-
nen. Wenn man in diesem Zu-
sammenhang an den Swissair-
Prozess denkt, dann sind das un-

«Ein Gesetz sollte
nicht zu oft
geändert werden»

Annette Dolge
ist seit siebzehn
Jahren in der
Schaffhauser
Justiz. (Foto:
Peter Pfister)
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Annette
Dolge
Es ist eine durchaus
klassische Gerichtskar-
riere, die die Kantons-
richterin Annette Dol-
ge durchlaufen hat.
Nach der Zeit an der
Kantonsschule in
Schaffhausen, wo für
sie schon klar war, dass
sie Jus machen würde,
studierte sie in Zürich
und Neuenburg Rechts-
wissenschaften und
schloss ihr Studium
1989 mit dem Lizen-
ziat ab. Im folgenden
Jahr begann sie am
Kantonsgericht als Ak-
zessistin zu arbeiten.
2000 promovierte sie
mit einer verfahrens-
rechtlichen Dissertati-
on über den Zivilpro-
zess im Kanton Schaff-
hausen im erstinstanz-
lichen ordentlichen Ver-
fahren. Damit unter-
strich sie auch ihren
Anspruch, mit ihrer
Doktorarbeit etwas für
die Praxis zu schaffen.
Schliesslich musste
man bis dahin auf an-
dere Kantone auswei-
chen. Vieles sei in
Schaffhausen zwar
ähnlich wie in Zürich,
räumt sie ein, «aber
eben nicht genau
gleich». Und gerade
weil nicht alles genau
gleich sei, müsse man
aufpassen, wenn man
Zürcher Bücher zur
Hand nehme.

Als Kantonsrichterin
hat Annette Dolge den
Vorsitz über eine Kam-
mer, in der Streitver-
fahren über Geldforde-
rungsprozesse mit ei-
nem Streitwert über
20‘000 Franken, Straf-
sachen mit einem
Strafantrag des Staats-
anwaltes von über 6
Monaten und Familien-
angelegenheiten, also
hauptsächlich Schei-
dungen, verhandelt
werden. (hb.)

endlich viele Akten. Auch in einem
«normalen» Straffall hat man häu-
fig 1000 Seiten Akten, und das be-
kommt man in einer Verhandlung
nicht mit. Oft berücksichtigt die
Medienberichterstattung auch die
Sicht des Opfers stärker, weil das
Opfer frei sprechen kann. Nicht so
der Täter, der  aufpassen muss,
dass er nichts «Falsches» sagt.
Dadurch entsteht häufig eine sub-
jektive Optik. Die Strafe ist nach
dem Verschulden festzusetzen,
und nicht nach dem, was der Täter
durch seine Tat bewirkt hat.

Sie sind seit 17 Jahren am Gericht
tätig. Wie hat sich die Rechtspre-
chung in den letzten Jahren ver-
ändert? Und hat sich auch das
straffällige Verhalten verändert?
Kriminalität ändert sich wie die
Gesellschaft auch. Als ich angefan-
gen habe, ging es bei Drogendelik-
ten um vergleichsweise kleine
Mengen. Zudem handelte es sich
meist um Heroin, heute verhan-
deln wir viel mehr Kokainfälle.
Früher waren es 10, 20 oder
vielleicht einmal 50 Gramm, heu-
te sind wir im Bereich von mehre-
ren Hundert oder gar Tausend
Gramm. Mit der Tatsache, dass sol-
che Delikte «üblicher» geworden
sind, ist auch das Strafmass zu-
rückgegangen. Beim Hanf ist diese
Entwicklung noch viel deutlicher.

Die Rechtsprechung ist also libe-
raler geworden?
Ja, das ist sie. Aber es sind natür-
lich weiterhin Straftatbestände
und Delikte. Eigentlich wäre es
Aufgabe der Politik, zur Frage der
Drogenliberalisierung, insbeson-
dere zum Konsum und zum Han-
del mit Hanf, endlich einmal klar
Stellung zu beziehen. Das hat sie
leider bisher nicht getan. Und das
ist unbefriedigend. Nachdem das
eidgenössische Parlament nur
schon ein Eintreten abgelehnt hat,
ist es aber auch klar. Man macht
jetzt einfach weiter wie bisher. So-
lange es strafbar ist, wird es auch
verfolgt.

Täuscht der Eindruck, oder ma-
chen Betäubungsmitteldelikte ei-
nen grossen Teil Ihrer Arbeit aus?
Der Eindruck täuscht. In den letz-
ten Jahren hatten wir eine Zunah-
me an Gewaltdelikten, besonders
im vergangenen Jahr. Ich hatte
zudem noch nie so viele Fälle mit

Messern wie im letzten Jahr. Das
Messer wird nicht nur gezückt, es
wird auch gleich dem anderen in
den Bauch gestochen. Die Hemm-
schwelle ist extrem tief. Auch Fälle
von sexueller Gewalt hat es im
letzten Jahr viele gegeben. Diese
Häufung kann ein Zufall sein.
Aber es ist sicher so, dass die Ge-
waltbereitschaft in den letzten
Jahren zugenommen hat. Eben-
falls zugenommen haben Fälle
von häuslicher Gewalt.

Hat die Gewalt tatsächlich zuge-
nommen, oder werden Delikte
häufiger zur Anklage gebracht?
Die Gewalt hat bestimmt zuge-
nommen. Häusliche Gewalt aber
kommt jetzt häufiger zur Anzeige.
Die Frauen sind emanzipierter,
und weil man nicht zuletzt auch in
der Presse darüber liest, ist die
Hemmschwelle für eine Anzeige
geringer. Das ist meines Erachtens
eine richtige Entwicklung.

Seit Anfang Jahr ist das neue
Strafgesetz in Kraft. Mit welchen
neuen Herausforderungen sind
Sie konfrontiert?
Geändert hat ja vor allem das
Sanktionssystem, also die Strafen.
Vorher gab es Busse, Gefängnis
und Zuchthaus, wobei im Vollzug
Gefängnis und Zuchthaus dasselbe
waren. Das hatte lediglich Auswir-
kungen beim Löschen aus dem
Strafregister. Neu hat man die Bus-
se nur noch für Übertretungen,
und dann neu die Geldstrafe, die
nach dem Tagessatz bemessen
wird. Neu ist auch die gemeinnüt-

zige Arbeit im Sinne von «Schwit-
zen statt sitzen». Für schwerere
Delikte gibt es weiterhin Freiheits-
strafen. Alle Strafarten ausser Bus-
se können bedingt, unbedingt oder
teilbedingt ausgesprochen werden.
Ausserdem gibt es noch Kombina-
tionen verschiedener Strafarten.
Theoretisch hat man etwa zwölf
Möglichkeiten, in der Praxis wird
man aber dafür sorgen müssen,
dass das überschaubar bleibt. Das
neue Strafgesetz bedeutet zudem
mehr Aufwand, weil man sich ein-
arbeiten muss. Andererseits ist es
auch interessant, weil man so neue
Wege suchen kann und nicht auf
ausgetretenen Pfaden gehen muss.

Das klingt durchwegs positiv. Das
revidierte Strafgesetz war ja gera-
de in Juristenkreisen nicht unum-
stritten …
Viele Strafverfolger haben Stim-
mung gemacht, weil sie befürchte-
ten, dass die Strafen zu mild ausfal-
len würden. Wenn man aber Studi-
en anschaut, nachdem Deutsch-
land und Österreich bereits 1975
die Geldstrafen eingeführt hatten,
dann zeigt sich, dass sich das Sys-
tem bewährt hat. Wichtig ist, dass
der Täter verfolgt und gefasst wird,
und dass er ein Strafverfahren be-
kommt, das ja auch Kosten nach
sich führt. Im Bereich von leichter
bis mittlerer Kriminalität sind die
Strafen weitgehend austauschbar.
Für die Rückfallprognose spielt es
in diesen Fällen keine Rolle, ob ge-
gen jemanden eine bedingte oder
unbedingte Strafe ausgesprochen
wird. Man kann also nicht sagen,
dass es weniger Rückfälle gibt,
wenn man härter bestraft. Ich glau-
be daran, dass die Leute besse-
rungsfähig sind.

INTERVIEW: MICHAEL HELBLING

«Die Hemmschwelle
ist extrem tief»

Neue Wege suchen statt auf ausgetretenen Wegen gehen: Annette Dolge ist
dem neuen Strafgesetz gegenüber positiv eingestellt. (Foto: Peter Pfister)



Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 22. Februar 2007, 19.00 Uhr
Saal Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden:

1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 08/2006 vom
14. Dezember 2006

2. Kenntnisnahme Genereller Entwässerungsplan
GEP 2006

3. Prüfungsbericht zu Investitionsrechnungen
2006/1

4. Orientierung Projektstudie Überbauung Gable-
macher

5. Begründung Interpellation Eigenkapital der
gemeindeeigenen Cientis-Bank, Paul Zuber, SP

6. Informationen aus dem Gemeinderat
7. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Paul Zuber

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).
• Metallkübel, Grill, Pfannen, Eisenteile von

Möbeln, Eisengestelle, defektes Werkzeug,
Rasenmäher, Metallstangen (max. 2 Meter
lang), Gartenmöbel (Plastik und Stoffbe-
spannung entfernen).

• Konservendosen zur Sammelstelle bringen.
• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
• Am Abfuhrtag ab 7 Uhr bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet das Abfalltelefon:
052 632 53 69

ADTST AUSENSCHAFFH

Amtliche Publikationen

Wohnen in grüner Umgebung

An der Winkelriedstrasse 10, 12, 14 
in Schaffhausen vermieten wir per 
01.04.2007 oder nach Vereinbarung

3.5-Zi-Wohnungen (77 m2), 
Fr. 1'220.– inkl. NK
4.5-Zi-Wohnungen (89 m2), 
Fr. 1'360.– inkl. NK 
Parkett im Wohn- u. Esszimmer-
bereich, Linol in den Zimmern, 
sonniger Balkon.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Für weitere Informationen und 
Besichtigungstermine rufen Sie 
uns an! Frau A. Siegrist, 
Telefon: 044 438 60 79, 
andrea.siegrist@zh.regimo.ch

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 20. Februar 2007
17.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Motion Urs Tanner: Road pricing

2. Motion Peter Neukomm: Aufwertung der
Parlamentsarbeit

3. Postulat Martin Egger: «EURO 08» – Chance für
die Stadt Schaffhausen

4. Motion Nicole Herren: Parkleitsystem

5. Motion Edgar Zehnder: Rechtssicherheit im
Ratsgeschäft?

Schaffhausen, 8. Februar 2007

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Alfred Tappolet, Präsident

Nächste Sitzung: 6. März 2007

Zu vermieten

Unrichtig adressierte Zeitungen werden von
der Post als unzustellbar zurückgesandt
Wir bitten Sie, uns Ihre Adressänderungen rechtzeitig mitzuteilen:
schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, Tel. 052 633 08 33, Fax 052 633 08 34,
E-Mail abo.sh-az@bluewin.ch
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Vom nicht ganz zufäll igen Zusammentreffen einer Pensionierung mit einer Volksabstimmung

Geht es den Bakterien gut, geht es dem Müll gut
22 Jahre lang hat sich Fritz

Loosli um den Müll geküm-

mert, der in der Region Schaff-

hausen produziert wird. Ende

März geht der 62-Jährige in

Pension und überlässt die Er-

neuerung der KBA Hard sei-

nem Nachfolger.

PETER HUNZIKER

Seit Fritz Loosli 1985 die Ver-
antwortung als Betriebsleiter
der Abwasserreinigungsanlage
(ARA) Röti, der Multikompo-
nenten-Deponie (MKD)
Pflumm und der Kehrichtbe-
handlungsanlage (KBA) Hard
übernommen hat, hat sich in der
Welt der Abfallentsorgung eini-
ges verändert. In der Hard wur-
de damals noch ein Teil des
Mülls in zwei Öfen – zwar mit
Rauchgasreinigung, aber ohne
Wärmerückgewinnung – ver-
brannt und der andere Teil mit
dem Klärschlamm aus der Röti
zu Kompost verarbeitet.

Laut Fritz Loosli veränderte
sich in dieser Zeit auch die Be-
ziehung der Leute zum Abfall.
Immer wieder wurde die Arbeit
der Entsorger in den vergange-
nen Jahrzehnten in Frage ge-
stellt. Der grobe Frischkompost
aus der KBA war Anfang der
Siebzigerjahre begehrtes Mate-
rial für die Reben. Die Abde-
ckung mit dieser Mischung aus
Kompost und Plastikresten
wirkte zwar nicht sonderlich de-
korativ, sie bremste indes die
Erosion. 1977 war der Einsatz
dieses Frischkomposts allerdings
schon wieder vorbei. Die darin
enthaltenen Schwermetalle er-
schienen als Bodenzugabe nicht
mehr sonderlich bekömmlich.

Für die Entsorgung der stetig
wachsenden Müllberge mussten
sich die Verantwortlichen immer
wieder Neues einfallen lassen.
Loosli erinnert sich, wie er vor
22 Jahren bei seinem Stellenan-
tritt zuerst einmal für ein besse-

res Ansehen der Kehrichtentsor-
gung sorgte. Eine ihrer Aufgabe
angemessene Entlöhnung der
Beschäftigten war ihm ein An-
liegen, und das Bewusstsein sei-
ner Leute, eine für die Gesell-
schaft wichtige Aufgabe zu er-
füllen, sollte gestärkt werden.

EUROPAS MUSTERSTÜCK

Zwischen 1988 und 1990 wurde
aus der Kehrichtbeseitigungsan-
lage eine Kehrichtbehandlungs-
anlage mit europäischer Vorbild-
funktion. In der Folge kamen in-
ternationale Besuchsdelegatio-
nen zur Besichtigung der me-
chanisch-biologischen Anlage in
die Hard, wo nun die geeigneten
Materialien zu hochwertigem
Kompost für die Landwirtschaft
und den Gartenbau verarbeitet
wurde. Die dabei ablaufenden
Prozesse schildert Loosli zwar
mit grosser technischer Kennt-
nis, die Details würden den Rah-
men der Berichterstattung
allerdings sprengen. Nur so viel:
«Wenn es den Bakterien gut
geht, geht es auch dem Müll
gut», sagt Loosli lachend.

Und was seine kleinen «Mitar-
beiter» als unverdaulichen
Schwarzkehricht übrig lassen,

landet seit 1997 im sankt-galli-
schen Buchs in der Kehrichtver-
brennung. Die Schlacke aus der
Verbrennung kommt von dort
wieder nach Beringen zurück
und landet in der MKD Pflumm.

ABSTIMMUNG AM 11. MÄRZ

Dass Loosli gerade jetzt in Pen-
sion geht, ist kein Zufall. Am 11.
März wird in den Gemeinden
des Kläranlagenverbandes
Schaffhausen, Neuhausen, Feu-
erthalen und Flurlingen über ei-
nen Kredit für die Erneuerung
der KBA Hard im Umfang von
29 Millionen Franken abge-
stimmt. Ein Projekt, dessen Um-
setzung bis ins Jahr 2010 dau-
ern wird. Für Loosli macht es
keinen Sinn, würde es mitten in
der Umsetzungsphase zu einem
Stabwechsel in der Geschäfts-
führung kommen. Seit einigen
Tagen ist er deshalb dabei, sei-
nen Nachfolger Niklaus Rei-
chenbach in die Geheimnisse
des Betriebs einzuweihen.

Dass die Investition in eine Er-
neuerung unumgänglich ist,
steht für den scheidenden Ge-
schäftsführer ausser Zweifel.
«Höchste Zeit» sei es. Die Le-
bensdauer der Maschinen sei

wegen der Korrosion und dem
mechanischen Verschleiss auf 15
Jahre geschätzt. Im Jahr 2010,
bei Inbetriebnahme der neuen
Anlage, bringe es die Einrich-
tung dannzumal auf 21 Be-
triebsjahre. Ausserdem bringe
die Investition wichtige Verbes-
serungen. Beispielsweise die Er-
weiterung der Lagerkapazitäten
und eine Verminderung der Ge-
ruchsemissionen.

GOLD IM ABFALL

Dass es dem künftigen Pensionis-
ten ohne die Sorge um unseren
Abfall langweilig werden könn-
te, ist nicht zu befürchten. Sein
Rebberg, das Restaurant, das die
Tochter gerade neu übernom-
men hat, und die beiden Hunde
dürften den Tag gut füllen.
«Vielleicht einmal mehr als nur
14 Tage in die Ferien fahren»,
steht noch auf Looslis Wunschlis-
te. Dann könnte er sein Hoch-
seepatent auch einmal nutzen.

Und ab und zu wird er sicher
wieder Anekdoten aus dem Be-
rufsleben zum Besten geben;
beispielsweise die Episode vom
versehentlich im Abfall gelande-
ten 500-Gramm-Barren aus pu-
rem Gold.

Abschied von der Abfallentsorgung: Fritz Loosli geht nach 22 Jahren als KBA-Hard-Geschäftsleiter in
Pension.   (Foto: Peter Pfister)



Grundpfandverwertung
Schuldner
Altenburger Silvia, geb. 16. 11. 1955, von Schaffhausen,
wohnhaft: Bahnhofstrasse 2, 8212 Neuhausen am Rhein-
fall und Altenburger Walter, geb. 25. 5. 1955, von Deutsch-
land, wohnhaft: Bahnhofstrasse 2, 8212 Neuhausen am
Rheinfall

Pfandeigentümer
Altenburger Silvia, geb. 16. 11. 1955, von Schaffhausen,
wohnhaft: Bahnhofstrasse 2, 8212 Neuhausen am Rhein-
fall und Altenburger Walter, geb. 25. 5. 1955, von Deutsch-
land, wohnhaft: Bahnhofstrasse 2, 8212 Neuhausen am
Rheinfall zu je 1/2 Miteigentum

Tag und Zeit der Steigerung
Freitag, 16. 2. 2007, 14.00 Uhr

Steigerungslokal
Safrangasse 8, 8200 Schaffhausen, Sitzungszimmer im
2. Stock

Grundstück
Im Grundbuch Neuhausen am Rheinfall, Nr. 1026, Fläche
309 m2, Plan Nr. 45, Ortsbezeichnung: im Neusch, Wohn-
gebäude mit Versicherungsnr. 376, Bahnhofstrasse 2

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug.

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung
Fr. 408‘000.00

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfand-
gläubigerin an 1. Pfandstelle.

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme
Fr. 30‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz
in der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaff-
hausen ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu
bezahlen.

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen.
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben zu-
dem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsregister-
auszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 06. 02. 2007

Betreibungsamt Schaffhausen

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 11. März 2007, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE
VOLKSABSTIMMUNG
• Volksinitiative «Für eine soziale

Einheitskrankenkasse»

KANTONALE
VOLKSABSTIMMUNG
• Neuorganisation des Steuerwesens

STÄDTISCHE WAHL UND
VOLKSABSTIMMUNG
• Erneuerung der Kehrichtbehandlungsanlage Hard

• Ersatzwahl eines Mitglieds des Stadtschulrats

Stimmberechtigt sind, unter dem Vorbehalt von Art. 4
des Wahlgesetzes (Ausschluss vom Aktivbürger-
recht), alle in der Stadt Schaffhausen wohnhaften
Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen ist
bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat Fr. 3.00 zu
bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszeiten
der Urnen orientiert die Rückseite des Stimmaus-
weises.

Für die briefliche Stimmabgabe kann das Couvert
verwendet werden, mit dem Stimmausweis und
Stimmzettel zugestellt werden. Bei der brieflichen
Stimmabgabe ist der Stimmausweis unbedingt
beizulegen.

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Marcel Wenger

Amtliche Publikationen

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen, sondern auch abonnieren
Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 150 Franken.

Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» für ein Jahr, zum Preis von Franken
200 und erhalte ein zusätzliches, zweites «az»-Jahresabo für eine Person meiner Wahl.

Senden an:

«schaffhauser az»
Postfach 36
8201 Schaffhausen
Fax 052 633 08 34
E-Mail sh-az@bluewin.ch
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Nächste Grossauflage:
10. Mai 2007
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Die Miniautobahn durchs Weinland kommt: Ausbau beginnt im Mai

A4 – bis hierher und nicht weiter
Die A4 soll durch den Ausbau

zu einer richtungsgetrennten

vierspurigen Miniautobahn si-

cherer werden. Die Bauarbei-

ten beginnen im Mai; bis 2010

soll der Ausbau samt Sanie-

rung der bestehenden Stras-

sen abgeschlossen sein. Kos-

ten: 152 Millionen Franken.

wird, das die A81 mit der neuen
A4 international verbinden
würde. Immerhin sieht der Zür-
cher Richtplan keine wie auch
immer geartete Verbindungs-
strecke noch -brücke vor. In
Schaffhausen wird die Situation
scharf beobachtet. Während
wachsame Weinländer also den
Nordsüd-Druck aus Deutsch-
land fürchten, wachsen im Kan-
ton Schaffhausen die Ängste vor
dem deutschen Autobahn-
Druck aus Nordwesten: In die-
sen Tagen erst reichte die SP im
Schaffhauser Kantonsrat ein
Postulat ein, das die befürchtete
Verbindung zwischen der
Schnellstrasse A98/E54 aus Lör-
rach und Waldshut durch den
Schaffhauser Klettgau themati-
siert – mit dem Ziel, den Regie-
rungsrat zur Verhinderung in
Trab zu setzen. Hat doch
unlängst, auch das erwähnen
politische Vorstösse diesseits
und jenseits des Rheins, Bun-
desrätin Micheline Calmy-Rey
in Berlin die Möglichkeiten zu
einem diesbezüglichen Kuhhan-
del in Sachen Fluglärmstreit an-
gedeutet, zum ausserordentli-
chen Missfallen der Weinländer
und Schaffhauser Bevölkerung,

die sich als Faustpfand fühlt.
Der Präsident der SP Bezirk An-
delfingen, Markus Späth, legt
grossen Wert auf die Feststel-
lung, dass die SP zum längst be-
schlossenen Ausbau der A4
wohl Ja sage. Zu einer Abnahme
der deutschen A98 aus Waldshut
oder der A81 aus Stuttgart via
Bietingen und Schaffhausen
werde man aber unter keinen
Umständen bereit sein: «Bis
hierher und nicht weiter; die A4
ist die letzte Autobahn», sagt
Späth. Gegen ein Weinland als
Transitkorridor für den Nord-
Süd-Verkehr würde man sich
zur Wehr setzen. Tragisch sei,
dass das von SP-Kantonsrätin
Käthi Furrer seit Jahren gefor-
derte Überholverbot mittels
Markierungen so spät realisiert
worden sei. In den letzten drei
Jahren habe es kaum mehr Tote
durch Überholunfälle gegeben.

RODUNGEN BEGINNEN

Der Ausbau der A4 ist also abge-
segnet. Das Bundesamt für
Strassen und die Zürcher Volks-
wirtschaftsdirektion in Zusam-
menarbeit mit privaten Stras-
senbauern streben mit dem 152-

Millionen-Projekt über 11 Kilo-
meter Länge die Sanierung der
bestehenden Fahrbahnen, den
Ausbau auf Vierspurigkeit und
die Erhöhung der Sicherheit
durch Mitteltrennung an. Statt
Pannenstreifen gibt es Ausstell-
plätze. Sanierung und Ausbau
werden bei vollem Betrieb und
ohne Umleitung durch die Wein-
länder Dörfer geschehen. Es
werden, nebst der Hauptarbeit
der zusätzlichen Fahrbahnen,
sechs neue Unter- und Überfüh-
rungen entstehen. Ein- und Aus-
fahrten müssen verlegt, An-
schlüsse passend gemacht wer-
den. Die Gesamtprojektleitung
obliegt der Volkswirtschaftsdi-
rektion des Kantons Zürich, eine
Umweltverträglichkeitsprüfung
wurde 2005 durchgeführt. Ein
detaillierter landschaftspflegeri-
scher Begleitplan regelt die An-
sprüche der «Natur»: Gewässer-
und Landschaftsschutz, Revitali-
sierungen von Gebieten, die in
Mitleidenschaft gezogen wer-
den, Wildtiervernetzung, Boden-
schutz und das Bemühen um
möglichst wenig Lärm-, Staub-
und Luftemissionen sollen die
Schädlichkeit des Vorhabens in
Grenzen halten.

Öd, wie Strassen nun mal sind, und jetzt noch mehr davon: Immerhin gibts durchs Weinland auch jede
Menge Eisenbahn und Postauto.   (Foto: Peter Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

Es ist nicht mehr die Zeit, wo
man gegen Autobahnen auf die
Strasse ginge, Klimabericht hin
oder her. Ein grosser Teil der
Weinländer Bevölkerung und
auch die Mitglieder des überpar-
teilichen Komitees JA4,
allesamt gebeutelt von Verkehr
und Unfallgeschehen, sind froh,
dass die «Todesstrecke» zwi-
schen Flurlingen und Andelfin-
gen endlich saniert und vierspu-
rig samt Mittelstreifen, aber
ohne Pannenstreifen, ausgebaut
wird. Seit Jahren beunruhigen
Verkehrsunfälle mit Toten und
Verletzten. Man geht von über
25‘000 Fahrzeugen täglich aus,
worunter viele Lastwagen sind.
Die Statistik weiss von mehr als
200 Unfällen, über 60 Verletz-
ten und vielen Toten seit der Er-
öffnung der Autostrasse im Jah-
re 1996.

DRUCK AUS NORDEN

Der freisinnige Schaffhauser
Nationalrat Gerold Bührer, dem
der A4-Ausbau seit Jahren ein
immer wieder formuliertes Her-
zensanliegen ist, bezeichnet die
A4-Strecke in einer Anfrage an
den Bundesrat 2005 als «inter-
national wichtig»: Sie hätte
längst auf Autobahnniveau ge-
bracht werden müssen. Dass mit
dem Ausbau auf internationales
Niveau auch der Verkehrsdruck
von Norden her wächst, wird
kaum bestritten. Fakt ist, dass
dereinst nur noch ein klitzeklei-
nes Verbindungsstück zwischen
Uhwiesen und Bietingen fehlen



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Stadt Schaffhausen

STADTGÄRTNEREI
SCHAFFHAUSEN

Für die Leitung des Teams Friedhöfe
(10 Mitarbeitende) suchen wir per 1. Juni oder
nach Vereinbarung eine/einen

FACHGRUPPENLEITERIN /
FACHGRUPPENLEITER
Ihre Tätigkeit:
Organisation und Durchführung
• Unterhalt der Friedhöfe (Waldfriedhof

17 ha, 2 Quartierfriedhöfe)
• Grabbepflanzungen (ca. 3000 Gräber)

Wir erwarten
• Obergärtner- od. Meisterprüfung
• Mehrjährige Berufserfahrung

Bitte richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung bis am
2. März 2007 an die

Stadtgärtnerei
Rheinhardstrasse 6
CH-8200 Schaffhausen

Felix Guhl oder Konrad Bruderhofer geben Ihnen
gerne weitere Auskünfte:
Tel. 0041 52 630 02 60

Stellen

Sonntag, 11. Februar
09.30 Steig: Gottesdienst. Pfr. Martin

Baumgartner, Predigt zu Lukas
20, 9-17.

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. Pfr.
Peter Vogelsanger «Das erste
Gebot», Duett am Sonntag:
Abendgottesdienst in Herblingen

10.15 Münster / St. Johann: Gottes-
dienst im Münster gemeinsam
mit der St.-Johann-Gemeinde.
«Jakobs Kampf am Jabbok» (1.
Mos. 32) Pfr. Hanspeter Erni

Montag, 12. Februar
20.00 Steig: Im Gespräch mit der Bibel,

im Turmzimmer

Dienstag, 13. Februar
07.15 St. Johann: Meditation

09.00 Zwinglikirche: Lesegruppe im
Büro Hochstrasse 242. Wir lesen
das Buch «Jesus neu entwerfen.
Exodus 2006» von Carter Hey-
ward. Start am 13.2. Infos bei
Charlotte Funke (052 620 20 35)

11.00 Zwinglikirche: Suppe-Spiele-
Treff im Saal.

Mittwoch, 14. Februar
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Alters- und Pflege-
heim Schönbühl, Anmeldung bis
2 Tage vor dem Termin im Sekre-
tariat Pfrundhausgasse 3, 052
624 39 42

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag im Saal. «Südafrika» – Bil-
der, Musik, Geschichten ... mit
Sandra Reian

19.30 St. Johann: Kontemplation

19.30 Zwinglikirche: «Ethik: Die Kunst,
das Gute zu tun». Dominik
Zehnder, Peter Vogelsanger, Elke
Rüegger-Haller: Eine Einführung
in moralische Fragestellungen.
Einstieg ins Thema Ethik. Grund-
lagen und Grundbegriffe, in
Herblingen, Trülli

20.00 Steig: Reinhold Wüllner erzählt
über Psalm 22 mit hebräischem
Urtext und einer Radierung von
Chagall, im Steigsaal.

Samstag, 17. Februar
09.30 Zwinglikirche: Kolibri. - 11.00

Uhr für Kinder vom 1. Kindergar-
ten - 2. Klasse mit Sandra Reian,
im Unterrichtszimmer.

19.00 Steig: Gesamtstädtische Abend-
mahlsfeier. Pfr. Martin Baum-
gartner

Kantonsspital Geriatrie
Samstag, 10. Februar

09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrer
Dilgion Merz

Kantonsspital Schaffhausen
AKUTMEDIZIN (Hauptgebäude)

Sonntag, 11. Februar

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal (1.
UG). Predigt: Rita Engeler,
Schaffhausen

Wochenveranstaltung
13. Februar, 19 – 20.15 Uhr, Meditation
mit Katharina Ruth Lieb im «Raum der
Stille» beim alten Eingang

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 11. Februar

17.00 Die Speisung der 4000, Abend-
mahlsgottesdienst mit Pfarrer
Peter Vogelsanger

Duett am Sonntag: Morgengottesdienst
in der Zwinglikirche

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 11. Februar

10.45 Gottesdienst, Pfarrer Martin
Baumgartner, P. Geugis, Orgel -
Kollekte: Verein Erwerbslosen-
treffpunkt Schaffhausen

Montag, 12. Februar

14.00 Wandergruppe, Treffpunkt Bahn-
hof. Mit Bus Nr. 5 bis Einkaufs-
center Herblingen, via Solenberg,
Rheinhardwald ins Rest. Baum-
garten.

Dienstag, 13. Februar

07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 15. Februar

14 - 16 Uhr: Frauen-Runde, Indischer
Tanz im HofAckerZentrum

Amtswoche: M. Schweizer

Heilsarmeezentrum Tannerberg
Sonntag, 11. Februar

09.30 Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. Februar

09.45 Eucharistiefeier, Pfr. M. Bühler

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Donnerstag, 15. Februar
14.30 Steig: Seniorennachmittag im

Steigsaal. Von der Sommerwies
zum Krummacker. Pfarrkreis Ost
und West.

18.45 Münster: Abendgebet für den
Frieden.

BEREICH SOZIALES

Für das Abteilungssekretariat
SOZIALE INTEGRATION UND MANDATE
suchen wir auf den 1. Juli 2007 eine oder einen

KAUFM. MITARBEITERIN /
KAUFM. MITARBEITER  50 %

Das Aufgabengebiet umfasst:
• Unterstützung der Sozialarbeiter/innen

in allen administrativen Belangen
• Übliche Sekretariatsarbeiten

Wir erwarten:
• Kaufmännische Ausbildung
• Aktuelle Sekretariatserfahrung
• Sehr gute EDV-Kenntnisse
• Hohe Sozialkompetenz

Wir bieten:
• Vielseitige, selbstständige Tätigkeit
• Anstellung nach städtischen Richtlinien

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne:
Frau Marlise Stöckli, Tel. 052 632 53 50

Ihre schriftlichen Bewerbungsunterlagen senden Sie
bitte bis 20. Februar 2007 an:
BEREICH SOZIALES der Stadt Schaffhausen,
Marlise Stöckli, Oberstadt 23, 8200 Schaffhausen
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstagsno-
tiz» schreiben Autorinnen und
Autoren, deren Meinung sich
nicht mit derjenigen der Redakti-
on decken muss.

Nichts geht über einen netten
Arbeitsweg. Am Morgen früh
die Fahrt talwärts mit dem neu-
en alten Velo, huidihui. Überholt
werden vom netten Herrn aus
dem Rathaus, ein kleines Witz-
chen, ein Sprüchlein fallen las-
sen, den Himmel schauen über
den Dächern der Neustadt, ein
Hauch von Paris, es sei mal
wieder gesagt, schwebt dort an
hellen Fortziehmörgen. Nur die
Pace-Fahne an der Hausfassade
ist inzwischen so verblichen,
dass sie als solche nicht mehr
wahrnehmbar ist. Wen wun-
derts. Geradezu unübersehbar
hingegen ist Tag für Tag der Ab-
fallkorb vor dem Haberhaus-
brüggli. Irgendeine Sau depo-
niert dort regelmässig Hauskeh-
richt in Säcken. Und weil nie al-
les Platz hat oder eine zweite
Sau mitmischt, liegt der Rest

Haben Sie ihn mitbekommen,
den Klimabericht der UNO? An-
scheinend ist es doch nicht so,
dass der ganze Klimawandel ein
Hirngespinst von grünen Sektie-
rern ist. Zudem steht fest, dass
diese Veränderungen auf das
Handeln des Menschen zurück-
zuführen sind. O je  – dann
müssten wir ja etwas unterneh-
men, zum Beispiel CO2-Abga-
ben einführen, alternative Ener-
gien ernsthaft fördern, unser
Leben umstellen. Gemach, ge-
mach, nur weil ein hochkaräti-
ges, von der UNO beauftragtes
Wissenschaftlergremium eine
Tatsache feststellt, muss das ja
nicht für alle gelten. Zwar hat
US-Präsident Bush immerhin
anerkannt, dass der Klimawan-
del eine «ernste Entwicklung»
ist, und angekündigt, die USA
würden nun Pläne zur Verringe-
rung des Kohlendioxid-Ausstos-
ses vorantreiben. Verbindliche
Obergrenzen für den Ausstoss
an Treibhausgasen, wie sie etwa
das Kyoto-Protokoll vorsieht,
lehnt Bush aber strikt ab. Es geht
aber noch beliebiger: SVP-Spre-
cher Roman Jäggi sieht die Lage
nicht mal so dramatisch. Es habe

Weil nicht sein
kann, was nicht

sein darf …

schon früher Klimaschwankun-
gen gegeben und das Klima un-
terliege natürlichen Zyklen.
Und selbst wenn hier was dran
wäre, so würden einseitige
Massnahmen der Schweiz nichts
bringen und im Gegenteil der
Wirtschaft schaden …

Die Älteren unter den Lese-
rinnen und Lesern können sich
vielleicht noch an das Jahr 1985
erinnern. Was war denn da Be-
sonderes, genau: Neben der Ent-
führung der Achille Lauro und
der Wahl von Kurt Furgler zum
Bundespräsidenten war da auch
die Deadline für das Projekt Ge-
währ. Für die Jüngeren: Das
Projekt Gewähr sah vor, dass bis
zu diesem Jahr ein Nachweis für
die sichere Endlagerung von ra-
dioaktiven Abfällen vorliegen
muss. Davon abhängig gemacht
war dann die Erteilung von wei-
teren Betriebsbewilligungen für
die bestehenden Atomkraftwer-
ke (ich mag die schönfärberi-
sche Bezeichnung Kernkraft-
werke nicht, das ist so orwell-
haft …). Nun, der Nachweis
wurde nicht vollständig er-
bracht, aber dennoch laufen die
AKWs weiter, und selbst SP-

Bundesräte finden den Neubau
kein Tabu mehr …, nun ja, man
kann die Anforderungen ja auch
anpassen.

Und dann auch noch das. Nun
haben wir – oder zumindest
eine Mehrheit der schweizeri-
schen Stimmberechtigten – un-
ser Asylrecht zu einem der rest-
riktivsten in Europa gemacht,
gleichwohl sind die Asylzahlen
2006 gestiegen. Aber wer ist da-
ran wieder schuld? Unser Chris-
toph weiss es, es ist die Asylre-
kurskommission. Die hat doch
wahrhaft die Frechheit, Abwei-
sungsentscheide unabhängig zu
überprüfen und dann allenfalls
doch anders zu entscheiden. Als
echter Demokrat akzeptiert er
natürlich diese Entscheide, aber
es ist Christoph klar, nun muss
beim Asylgesetz noch mal ein
Zahn zugelegt werden …

Nun denn, ich wünsche Ihnen
fürs Wochenende alles Gute und
genügend Realitätssinn.

Grossstadtrat Peter Möller ar-
beitet als Jugendanwalt.

verstreut auf dem Boden drum
herum. Tagelang. Heute Morgen
war der Korb nicht ganz voll.
Nichts verstreut. Da wird doch
nicht jemand was gelernt ha-
ben? Oder erwischt worden
sein? Keine Bange. Der nächste
Korb, ein paar Meter weiter,
quoll über. Und auf dem Her-
renacker lagen, direkt vor dem
Velorad, zwölf leere Bierbüch-
sen verstreut. (P. K.)

Mit dem Fällen des Narren-
baums auf dem Fronwagplatz
am nächsten Mittwoch geht
bekanntlich die fünfte Jahres-
zeit zu Ende. Das narrt jeweils
die Narren, freut die Lärmemp-
findlichen – und den Behinder-
ten-Sport-Verband Schaffhau-
sen. Denn die Narrengesell-
schaft Schaffhausen (NGS) fällt
den Baum nicht nur, sondern

zersägt ihn in handliche Stücke
und versteigert diese auf ameri-
kanische Art und Weise, will sa-
gen: Wer ein Gebot abgibt, be-
zahlt diesen Betrag auch. So
dürfte ein schöner Batzen zu-
sammenkommen. Der Reinerlös
geht dabei an besagte Instituti-
on. (hb.)

Wo ein Hof samt Königin ist, da
sind auch die Narren nicht weit.
Könnte man sich zumindest so
zusammenreimen, sollte man
sich nämlich am Samstag ins
Einkaufszentrum Herblingen
verirren. Dort hält die amtieren-
de Thurgauer Apfelkönigin Yvet-
te Zosso Hof und verteilt wäh-
rend ihrer Audienz Apfelschnit-
ze und Autogramme. Gleichzei-
tig begehren aber die versam-
melten Narren gegen diesen
Provinzmonarchismus auf und

veranstalten ebendort ein mut-
masslich lautes «Stelldichein
der Guggenmusiken». Vielleicht
ist es aber auch nur eine un-
glückliche Terminkollision …
(hb.)

Diesen Herbst wählen wir unse-
re vier Vertreter nach Bern. Da
weiss man noch nicht genau,
wer alles kandidiert. Weil wir
wissen, dass Hans-Peter Len-
herr für die grosse Kammer an-
tritt, müssen wir am 2. Septem-
ber auch noch eine Ersatzwahl
für den Regierungsrat vorneh-
men. Dafür sind noch keine
Kandidatinnen und Kandidaten
bekannt. Aber die Stadträte
Thomas Feurer und Urs Hunzi-
ker lassen schon fröhlich ver-
künden, dass sie in der Stadt
fürs Vollamt antreten werden –
im Herbst 2008 ... (ha.).
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Forst-  und Waldwirtschaft: Nach der Baisse nach Sturm Lothar haben sich die Holzpreise erholt

Die Waldabstände werden immer öfter verletzt
Nach den verheerenden Schä-

den des Sturms Lothar gingen

die Holzpreise im Schaffhau-

ser Wald in den Keller. Nun

haben sie sich erholt. Aber der

Kampf um Holz und Wald ist

in der Stadt Schaffhausen voll

entbrannt. Immer mehr Bau-

landreserven werden in

nächster Waldnähe freigege-

ben. Die so genannte «Hüsli»-

Pest rückt dem Wald immer

näher.

Wiederverwertung abgeholzt
werden kann; für die anderen ist
Wald sozusagen der Garant für
die Atemluft von Mensch und
Tier. Die Forstfachleute befin-
den sich öfter im Spagat, diese
Interessen gegeneinander abzu-
wägen. Grundlage ist das Bun-
desgesetz über den Wald. Artikel
3 sagt klar und deutlich, dass die
Waldfläche nicht vermindert
werden soll. Aber jeder Kanton
hat sein eigenes Waldgesetz, und
die Gemeinden müssen oft die
Gesetze vollziehen. Auf Bun-
desebene wird das Waldgesetz
jetzt wieder revidiert.

VERSCHIEDENE INTERESSEN

So viel zur Rechtslage. «Es gibt
natürlich verschiedene Interes-
senverbände», gibt Walter Vo-
gelsanger zu bedenken. Der
Holzindustrieverband habe ge-
rade nach dem Sturm Lothar ei-
nigen Druck ausgeübt. Die
Forstfachleute sind für viele
Leute in der Holz verarbeiten-
den Industrie extreme Störfak-
toren», findet Stadtförster Vo-
gelsanger. Natürlich würden die
Forstfachleute das Holz auch als

Rohstoff anschauen, aber es
gebe eben auch viele andere,
ebenso legale Interessen.
Der Ausflug führte die «az»
an den Heuweg, das ist der
Waldweg im Revier «Im wei-
ten Grund» hinter dem
Waldfriedhof.

Dort wurden in den letz-
ten Wochen verschiedene
alte, grosse Bäume gefällt,
bemessen und nach Art an
den Seiten des Waldwegs ge-
lagert. Revierförster Cle-
mens Gurtner, der diese Ar-
beiten überwachte, wurde
des Öfteren von zornigen
Leuten angesprochen. «Wir
können die meisten Leute
beruhigen, wenn wir ihnen
erklären, warum der Schlag
geschieht», unterstreicht
Clemens Gurtner. «Die Leu-
te in Schaffhausen reagieren
sehr sensibel auf gefällte
Bäume», findet Stadtförster
Vogelsanger. Die Waldwirt-
schaftsverbände Schaffhau-
sen, St. Gallen/Fürstentum
Liechtenstein, Thurgau, Gla-
rus und die beiden Appenzell
haben für das Jahr 2006 ge-
meinsam Richtpreise für

Rundholz herausgegeben. Abneh-
mer des städtischen und des kanto-
nalen Holzes sind Sägereien und
Holzverarbeitungsbetriebe.

NATUR WIRD VERJÜNGT

Laut Walter Vogelsanger werden in
den Wäldern Bäume auch aus Na-
turschutzgründen oder wegen der
Sicherheit gefällt. «Wenn wir diese
Mengen Bäume fällen, tragen wir
natürlich auch zur Naturverjün-
gung bei», meint er. Beim Heuweg
handelt es sich um einen Altholzbe-
stand. Clemens Gurtner bestätigt,
dass bis zu 200 Jahre alte Bäume
gefällt worden sind. «Hier haben
wir stark eingegriffen und grosse
Bäume herausgenommen, um mehr
Licht in den Wald zu bringen, und
wir haben mit Fichte, Föhre, Lärche,
Eiche und Buche den Wald ver-
jüngt», erklärt Vogelsanger. Bei den
Preisen habe sich seit Herbst 2005
ein Anstieg abgezeichnet. Die Prei-
se stiegen beispielsweise beim stan-
dardgemässen Fichten-Langholz,
das für Bauholz genutzt wird, von
90 auf 130 Franken, immer pro Ku-
bikmeter, mit der Rinde und ab
Waldstrasse. «Das ist jetzt wieder
der Preis, den wir vor Lothar hat-

Die Siedlungsentwicklung in der Stadt Schaffhausen bedrängt den Wald. Der Abstand zwischen Wald
und Bauzone beträgt zehn Meter – er wird nicht immer eingehalten.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Die Schweiz gehört zu den
waldreichen Ländern, und dabei
ist der Kanton Schaffhausen der
absolut waldreichste: 42 Pro-
zent der Landfläche sind Wald,
in der Stadt Schaffhausen sind
es sogar 45 Prozent. Die Wälder
haben verschiedene Aufgaben.
Einerseits ist Holz ein nachhalti-
ger Rohstoff, der wieder nach-
wächst, andererseits sind die
Wälder auch der Naherholungs-
raum für die Menschen, Ort der
Sportlerinnen und Sportler so-
wie der Jägerinnen und Jäger.
Eine Stadt atmet und ist gesund,
wenn sie genügend Wald und
Grünfläche besitzt.

Die «az» wollte zwei Themen-
schwerpunkte näher anschauen:
die gestiegenen Preise für das
Holz in unseren Mischwäldern
sowie die Baulandreserven. Die
Ressource Boden wird in der
Schweiz, so auch in Schaffhau-
sen, knapp, und da und dort gibt
es Tendenzen, die kommunalen
Bauzonen immer näher an die
Wälder auszuweiten. Die «az»
machte mit Walter Vogelsanger,
Bereichsleiter Wald und Land-
schaft der Stadt Schaffhausen,
und Revierförster Clemens
Gurtner einen Ausflug in den
städtischen Wald.

Die Geister scheiden sich na-
türlich an der Frage, wozu ein
Wald da ist. Es geht um Interes-
sen. Für die einen ist der Baum
ein blosses Produkt, das für die
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FAXten», sagt der Stadtförster. 40
Prozent des Stadtwaldes sind
aller- dings Buchen, bei denen
die Preise nur sehr langsam an-
steigen. Die meisten Bäume am
Heuweg wurden an eine Inner-
schweizer Firma verkauft.

ANDERE PROBLEME

Auch wenn sich die Preise für
Holz langsam erholen, droht
dem Wald doch anderes Unge-
mach. Die Ressource Boden
wird immer knapper, aber die
so genannte Einfamilienhäus-
chen-Pest – ganze Siedlungen,
in denen jedes Haus dem ande-
ren gleicht – greift weiter um
sich. Galt im früheren Waldge-
setz noch ein Abstand zwi-
schen Wald und Bauzone von
30 Metern, sind das heute nur
noch zehn Meter. Meckern ein-
zelne Leute, wenn im Wald nur
ein Baum gefällt wird, so wird
nichts gegen die heutige Sied-
lungsentwicklung gesagt oder
gar unternommen. Man will of-
fenbar eine erfolgreiche An-
siedlungspolitik durchsetzen.

Stadtförster Walter Vogelsan-
ger führte die «az» in die neue
Siedlung «Dachsenbühl» beim
Pantli. Dort hat der Bauunter-
nehmer einfach die neue Zu-
fahrtsstrasse an den Waldrand
gezogen. Da ist von zehn Meter
Abstand keine Rede mehr. Der
Wald gehört Georg Fischer.
Und bei einem Haus wurde
eine Abschrankung aus Holz in
den Waldrand hineingebaut –
für den Abfallcontainer. Als
Stadtförster Vogelsanger nach
Einsicht der Pläne dagegen in-
tervenierte und empfahl, den
Müllcontainer doch vors Haus
zu stellen, hiess es, dieser
könnte ja stinken ... «Über sol-
che Sachen kann ich mich
wahnsinnig aufregen», gesteht
der Forstexperte.

Auf dem Pantli steht ein
Wäldchen, «ein reiner Natur-
schutzwald, der auch GF ge-
hört», sagt der Stadtförster.
Davor sind mehrere Hektaren
Grünfläche. Für dieses Gelän-
de interessiert sich ein Bauun-
ternehmer; ein Projekt ist
schon vorhanden. Das heisst,
auch diese Grünfläche wird
früher oder später überbaut
werden.

Europa-Hauptsitz
Albany International. Die Wirt-
schaftsförderung vermeldete
kürzlich einen weiteren An-
siedlungserfolg. Einer der welt-
weit grössten Zulieferer für
Textilien, welche in der Papier-
produktion eingesetzt werden,
und für Industrie-Rolltore,
gründet den Europa-Hauptsitz
in Neuhausen am Rheinfall.
Das Herzstück des Konzerns
bildet die Produktion für Pa-
piermaschinenausrüstungen.
Die Unternehmensgruppe um-
fasst 34 Werke in 15 Ländern.
Die Aktien der Albany Interna-
tional Corporation werden an
der New Yorker Börse gehan-
delt. In Neuhausen gründet Al-
bany International den neuen
europäischen Hauptsitz als
Kompetenzzentrum für Waren-
einkauf, Produktionsplanung,
Verkauf, Marketing, Kunden-

dienst und Finanzen. Die Firma,
die ihren Sitz in einem der neu-
en Gebäude des Businessparks
an der Victor-von-Bruns-Strasse
nehmen wird, will rund 60 neue
Arbeitsplätze schaffen. (Pd.)

Zufriedenes Belair
Hirslanden. Die Klinik Belair er-
reichte mit ihren Belegärztin-
nen und Belegärzten und rund
90 Mitarbeitenden ein gutes
Jahresergebnis. Im Jahr 2006
liessen sich mit rund 2’300 Per-
sonen praktisch gleich viele Pa-
tienten im Belair behandeln
wie im Vorjahr. Bei 2’200 Pati-
enten wurde ein operativer Ein-
griff vorgenommen. Wie in der
ganzen Schweiz ist eine Verla-
gerung vom stationären zum
ambulanten Bereich feststell-
bar. In den einzelnen Fachge-
bieten gab es nur kleine Ver-
schiebungen. Einzig die Anzahl

Geburten hat von 136 auf 179
markant zugenommen. Diese
erfreuliche Steigerung von 31
Prozent führt das Unterneh-
men auf neue, kundenorien-
tierte Dienstleistungen zurück.

Die zur Hirsanden-Gruppe
gehörende Klinik Belair will
zukünftig weiter Flexibilität,
Individualität und Professio-
nalität hoch halten und für Pa-
tienten aller Versicherungska-
tegorien offen bleiben. Durch
aktive Zusammenarbeit mit
anderen Institutionen will das
Unternehmen gemäss eigener
Deklaration zur umfassenden
Gesundheitsversorgung im
Kanton beitragen. Damit wer-
de der Schaffhauser Bevölke-
rung die Wahlfreiheit zwischen
verschiedenen, in gesundem
Wettbewerb zueinander ste-
henden Institutionen im Ge-
sundheitswesen ermöglicht.
(Pd./az.)

Denner kommt nach Buchthalen
Denner. Nachdem Coop seine
Läden in Buchthalen und im
Niklausen vor Jahresfrist ge-
schlossen hatte, fand sich für
das Verkaufslokal in Buchtha-
len ein Textilienhändler, der mit
seinem Angebot im Quartier et-
was bewegen wollte. «Netta-
tex» scheiterte indes mit sei-
nem Fabrikladenkonzept rela-
tiv schnell und hat in diesen Ta-
gen seine Türen bereits wieder
geschlossen. Nun zieht der
eben erst von Migros übernom-
mene Dis-counter Denner in
das Verkaufslokal an der Alpen-
strasse 132, wie Eva-Maria
Bauder, Pressesprecherin bei
Denner, bestätigt. Die Eröff-
nung der Discounterfiliale wird
allerdings erst zum Jahresende
Realität werden. Dass der neue
Laden gleich vis-à-vis der
Buchthaler Migros-Filiale zu
stehen kommt, ist für Denner
kein Problem. Im Gegenteil:
«Wir ergänzen uns grundsätz-
lich gut mit den Grossvertei-
lern», erklärt die Pressespre-
cherin. So gesehen spiele es

auch keine Rolle, ob in der
Nachbarschaft Migros, Coop
oder Aldi ebenfalls um die
Gunst der Kundschaft buhle.
Die Neueröffnung gehöre zum
Konzept einer qualitativen Ex-
pansion, in dem Denner die

letzten Lücken im Filialnetz  zu
schliessen versuche. Auf Nach-
frage erklärte Eva-Maria Bau-
der, für das kürzlich geschlos-
sene Migros-Verkaufslokal be-
stünden derzeit keine Über-
nahmepläne.                     (ph.)

Von Coop über Nettatex zu Denner: Das Verkaufslokal an der
Alpenstrasse in Buchthalen.        (Foto: Peter Pfister)
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KOSTPROBE AUS DEM PROJEKT PRESSEFOTOGRAFIE

In den frühen 70er-Jahren herrschte in Schaffhausen eine Art
Übergangsphase: Noch gab es die alte einheimische Fasnacht  mit
den aufwändig dekorierten Lokalen, mit den von Beiz zu Beiz
ziehenden Schnitzelbanksängern und den sich konkurrenzieren-
den Narrenzeitungen, daneben aber war die neue Zeit mit den
Guggenmusiken aus der Innerschweiz und den Narri-Narro-
Zünften aus Süddeutschland auch schon da. Auf dem Bild von
Max Baumann aus dem Jahr 1973 hat sich der Schaffhauser
Urfasnächtler Fritz Bünzli (sein Markenzeichen, die Kerzenlater-
ne schwingend) mit einem aus Setzern, Metteuren, Druckern und
anderen Gesellen der Schwarzen Kunst bestehenden Saubanner-
züglein in den grossen Fakos-Umzug hineingeschmuggelt – Zei-
chen  setzend für eine schwindende Epoche.
(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter
www.stadtarchiv-schaffhausen)
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Linden-Forum: Schliessung abgewendet, neuer Kurs im August

Weiterschaffen – mit Kopf, Herz und Hand
Katharina Werner ist erleich-

tert und guten Mutes: Im Au-

gust beginnt der neue Grund-

kurs für Gestaltung im Lin-

den-Forum Lohn – mit jungen

Frauen und Männern, die sich

in diesem Zwischenjahr neu

orientieren und aufs Berufsle-

ben vorbereiten wollen. Das

Lernprogramm ist um das

Fach «Digitales Gestalten»

reicher.

PRAXEDIS KASPAR

Es ist gewiss keine anspruchslo-
se Sache, mit einem kleinen
Team aus Fachpersonen einen
rein privat finanzierten Lehr-
gang auf die Beine zu stellen:
Die Töpferin Katharina Werner
hat es vor fünf Jahren im Atelier-
haus in Lohn gewagt. Ihr Grund-
kurs für Gestaltung spricht jun-
ge Frauen und Männer im Alter
zwischen sechzehn und Volljäh-
rigkeit an, die in einem Brü-
cken- und Orientierungsjahr
neue Perspektiven entwickeln
wollen – und müssen. Das  Lin-
den-Forum unterstützt die jun-
gen Leute mit liebevoller Stren-
ge in diesem Prozess: Schulleite-
rin Katharina Werner zeigt ih-
nen im Fach Plastisches Gestal-
ten eine neue, räumliche Sicht
auf die Welt – und leitet sie an
zur handgreiflichen Umsetzung
in Ton, Holz, Stein. Zeichnungs-
lehrer Erich Kolp schult Auge
und Hand im Zeichnen und Ma-
len. Am Anfang steht die Sinnes-
wahrnehmung, wenn möglich
draussen in der Natur mit ihren
Farben, Formen und Rhythmen
oder dann drinnen im Atelier,
wo das unbearbeitete Material
zum Schaffen provoziert. Die
praktische Arbeit wird unter-
stützt und ergänzt durch Kunst-
und Kulturgeschichte bei Marcel
Forrer, der die jungen Leute zur
Auseinandersetzung mit kultu-
rellen Äusserungen in Vergan-
genheit und Gegenwart anleitet.

Die Gegenwart ist auch Thema
des Fachs Fotografie mit der
neuen Kursleiterin Angela
Schuppisser, die ihr Fach um di-
gitales Gestalten erweitert:
Nebst der klassischen Fotografie
mit allem, was dazugehört, ler-
nen die jungen Leute den Um-
gang mit digitalen Gestaltungs-
mitteln – von der pfiffigen Be-
werbung bis zum anspruchsvol-
leren Layout liegt alles im Be-
reich des Lernbaren. Und damit
die Allgemeinbildung nicht auf
der Strecke bleibt, besucht die
Gestaltungsklasse in corpore an
einem Tag in der Woche das Be-
rufsbildungszentrum BBZ in
Schaffhausen, wo ganz klassisch
gepaukt wird: rechnen, schrei-
ben, lesen ...

KEIN KUSCHELNEST

Das Zielpublikum, die jungen
Frauen und Männer also im Al-
ter von sechzehn bis etwa zwan-
zig Jahren, stehen, wenn sie zum
Aufnahmegespräch nach Lohn
hinauf fahren, meist ein wenig
am Berg – mit sich selbst und

den Anforderungen, die die Ge-
sellschaft an sie stellt. Vielleicht
sind sie nicht schnell genug in
der Anpassung ans horrende
Lerntempo von Schule und Leh-
re, vielleicht ist in ihrem Leben
einiges durcheinandergeraten,
vielleicht wissen sie nicht so
recht, wohin mit sich selbst. Ori-
entierung tut jedenfalls not. Un-
terstützung, Ermutigung und ein
ordentliches Stück Disziplin
und Auseinandersetzung mit
sich selbst und den Mitlernen-
den wird eingefordert durch das
Team der Unterrichtenden.
«Wir sind kein Kuschelnest»,
sagt Katharina Werner, «es geht
bei uns nicht ums Hätscheln und
Schönhaben. Wir versuchen, zu-
sammen mit den Jungen neue
Sichtweisen und Horizonte zu
eröffnen.» Der Blick ist auf die
berufliche Zukunft gerichtet,
die allermeisten Schülerinnen
und Schüler haben sich am Ende
des Jahres eine neue Perspekti-
ve erarbeitet: Bewerben, und
zwar heute. Anrufen, und zwar
jetzt. Angst wegtrainieren,
immer wieder. Zum Vorstel-

lungsgespräch anmarschieren,
und zwar vorbereitet. Als Ka-
tharina Werner feststellen muss-
te, dass sich für das Schuljahr
2006/7 zu wenig Interessierte
angemeldet hatten, entschloss
sie sich schweren Herzens, ei-
nen Kurs ausfallen zu lassen.
Die Schule ist rein privat aus
knapp kalkulierten Schulgel-
dern finanziert. Nebst der frei-
willig im Sinne der Betreuungs-
qualität gesetzten Obergrenze
von vierzehn Teilnehmenden
gibt es auch eine untere
Schmerzgrenze. Im unterrichts-
losen Jahr sorgen nun Weiterbil-
dungskurse für Leben im Haus:
Lehrpersonen und andere Inter-
essierte bevölkern die Unter-
richtsräume. Und im Herbst
geht es wieder los mit den Jun-
gen: Es sind genügend Anmel-
dungen da, ein paar Plätze sind
noch frei. Das Konzept der
Schule bleibt, wie es ist, die
neue Lehrerin für Fotografie
aber startet mit neuen Schwer-
punkten und wird die Lernen-
den am Bildschirm à jour brin-
gen.

Sie will es wieder packen mit einem neuen Lehrgang: Katharina Werner vor dem Lohnemer Atelier-
haus.   (Foto: Peter Pfister)
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Für die Reichen zu billig
Das schweizerische Gesund-
heitssystem ist qualitativ gut.
Die obligatorische Krankenver-
sicherung ist ein enormer sozia-
ler Fortschritt.

Sie hat den Zugang zu einer
medizinisch hochstehenden
Grundversorgung für alle Be-
völkerungsteile gebracht. Doch
das Gesundheitswesen ist für
viele zu teuer. Aber nicht nur. Es
ist auch zu billig, und zwar für
die Topverdienenden in unse-
rem Land. Und genau da liegt
das Problem.

Nirgends auf der Welt erhält
eine Familie der Oberschicht zu
einem so günstigen Tarif eine
qualitativ so gute Gesundheits-
versorgung wie in der Schweiz.
Deren Belastung ist deutlich un-

ter drei Prozent des Haushalts-
einkommens. Ganz anders bei
den mittleren Einkommen.
Wenn eine vierköpfige Familie
mit mindestens einem Jugendli-
chen im Haushalt eine jährliche
Prämienrechnung von 7‘000 bis
8‘000 Franken zu begleichen
hat, sind damit rasch einmal
acht bis zehn oder mehr Prozent
des Haushaltseinkommens weg.

Wer das Gesundheitswesen
sozialer finanzieren will, muss
das Tabu der zu tiefen Kosten für
die hohen Einkommen brechen.
Die Initiative für eine soziale
Einheits-Krankenkasse tut ge-
nau dies. Darum stimme ich ihr
zu.

Susi Fehr-Baerlocher,
Schaffhausen

Tiefere Krankenkassenprämien
Jedes System der Krankenkas-
sen hat Vor- und Nachteile. Si-
cher ist aber, dass mit der Ein-
heitskrankenkasse nur noch ein
Verwaltungsrat besteht, statt der
heutigen 87; also wird der Ver-
waltungsapparat kleiner, damit
werden auch die Prämien redu-
ziert. Die heute erwirtschafteten
Gewinne der Krankenkassen
(vgl. Medienmeldung der letzen
Woche: Helsana: Gewinn von
114 Millionen Franken in 2006)
fliessen an die Prämienzahler
zurück. Die Einheitskrankenkas-
se wäre eine Non-Profit-Organi-
sation.

Die Gegner der Initiative sa-
gen, dass der Wettbewerb ver-
schwinden würde. Wo ist dieser
heute? Jeder Kanton, ja sogar
jede Gemeinde hat je Kasse ei-
nen eigenen Tarif. Im Umkreis
von 60 Kilometern differieren
die Prämien um 20 Prozent.
Oder das HMO-Modell kann
nicht in jeder Gemeinde gewählt
werden. Ist das freie Marktwirt-
schaft? Die Prämie der heutigen
SUVA-Unfall-Versicherung ist
um 25 Prozent tiefer als eine
Krankenkassenprämie derselben
Risikoklasse (z. B. Alter und Ge-
schlecht). Die Differenz wird
noch verstärkt, da bei Unfall die
Versorgung im Privatbereich er-

folgt, während die Krankheit nur
mit der Standardversorgung be-
handelt wird. Spricht dies für das
heutige Krankenkassen-System?

Die SUVA hat den Auftrag, Un-
fallprävention zu betreiben. Sie
unterstützt die Versicherten mit
Informationen über die Präven-
tion, veranstaltet Kurse und Wei-
terbildungen hierfür. Die Kran-
kenkassen unterstützen solche
Aktivitäten erst, wenn die
Krankheit schon ausgebrochen
ist. Es werden beispielsweise
kaum Fitness-Kurse oder Gerät-
schaften zur Krankheitspräven-
tion unterstützt.

Ein weiterer wichtiger Vorteil
wäre, dass der Bund die Struktur
der Einheitskrankenkasse be-
stimmen würde, das heisst, er
könnte Verbesserungen der Um-
setzung direkt in die Kranken-
kasse eingeben. Im heutigen Sys-
tem muss der Bund mit 87 Versi-
cherungen verhandeln und kann
nur Empfehlungen zur System-
verbesserung geben. Dies ist
schwerfällig und nicht mehr zeit-
gemäss.

Für mich ist klar, dass die Ein-
heitskrankenkasse wesentliche
Vorteile zum heutigen System
bietet. Darum werde ich ein
überzeugtes Ja in die Urne legen.

Rolf Oster, Stein am Rhein

Eine falsche Therapie
Die Kosten und die Prämien
sind seit der Einführung des
KVG ständig gestiegen. So viel
zur Ausgangslage. Die Initianten
wollen eine Einheitskasse für
die obligatorische Krankenpfle-
geversicherung. Diese soll pari-
tätisch geleitet werden von den
Behörden, den Leistungserbrin-
gern und Vertretern der Versi-
cherten. Die Finanzierung soll
durch das Gesetz geregelt wer-
den. Diese Einheitskasse muss
bis spätestens in drei Jahren die
Aktiven und Passiven der über
80 bestehenden Krankenkassen
übernehmen, d.h. fusioniert ha-
ben.

Die Initianten behaupten, un-
ser Gesundheitswesen hätte ver-
sagt. Mit einer Einheitskasse sei-
en grosse Einsparungen, z.B. bei
den Verwaltungskosten, mög-
lich. Das heutige System sei un-
sozial. Zudem sei eine Einheits-
kasse einfacher und transparen-
ter als 87 Krankenkassen.

Wie verhält es sich wirklich?
Es stimmt: Unser Gesundheits-
wesen ist teuer. Aber es bietet
eine Qualität, die weltweit Aner-
kennung findet. Die steigenden
Prämien reflektieren die stei-
genden Kosten. Diese sind auf
unsere Anspruchshaltung, den
medizinischen Fortschritt und
die Demografie zurückzufüh-
ren. Der Verwaltungsaufwand
liegt bei 5,4 Prozent gegenüber
9,9 Prozent bei der staatlichen
SUVA. Dem sozialen Gesichts-
punkt wird Rechnung getragen,
indem 40 Prozent der Grundver-

sicherung über die Steuern fi-
nanziert werden. Höhere Ein-
kommen tragen über die Pro-
gression einen hohen Anteil
dazu bei. Gut ein Drittel der Be-
völkerung profitiert von der
Prämienverbilligung. Was die
Einfachheit und Transparenz an-
geht, bin ich mir nicht so sicher,
wie eine solche staatliche Firma,
die innert drei Jahren mit 87 pri-
vaten Kassen fusioniert haben
soll, punkto Bürokratie und
Kundenfreundlichkeit daher-
kommen wird. Über die mögli-
che Finanzierung muss ich mich
gar nicht auslassen. Da liegen
sich selbst die Initianten in den
Haaren. Hier herrscht ein ei-
gentlicher Wirrwarr!

Zusammenfassend muss man
festhalten, dass die Initianten
wohl eine falsche Therapie ge-
wählt haben. Ein bürokratisches
Monopol, dessen Finanzierung
eine Blackbox darstellt, wäre
ein abenteuerliches Experi-
ment. Von diesem könnten we-
der hinsichtlich Qualität und
Dienstleistung noch von der
Kostenseite her Verbesserungen
erwartet werden.

Korrekturen zu bestehenden
Mängeln in der Zusammenar-
beit der verschiedenen Akteure
im Gesundheitswesen sind hin-
gegen im Rahmen der laufenden
KVG-Revisionen unter anderem
durch die Beseitigung von Fehl-
anreizen zu realisieren.

Peter Briner, Ständerat,
Schaffhausen

Am falschen Ort gespart
Es ist für mich unverständlich,
dass im Zusammenhang mit der
Inkraftsetzung des neuen Be-
rufsbildungsgesetzes klamm-
heimlich der bezahlte Jugendur-
laub für Lehrlinge und Anlehr-
linge abgeschafft wurde. Dieser
bezahlte Jugendurlaub wurde
1992 durch eine Volksabstim-
mung neu eingeführt. Er sollte
an Jugendliche, welche in einer
kulturellen oder sozialen Insti-
tution Jugendarbeit leisten, jähr-

lich für eine Woche einen be-
scheidenen Zustupf entrichten,
weil sie im Rahmen von ausser-
schulischer Jugendarbeit unent-
geltliche Tätigkeiten während
fünf Tagen leisten. Der Kanton
hat in den vergangenen zehn
Jahren dafür rund 4'500 Fran-
ken ausbezahlt. Mir ist und
bleibt es somit ein Rätsel, wes-
halb hier der  Geldhahn zuge-
dreht wurde

Hansueli Bührer, Thayngen
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Unjurierte Weihnachtsausstellung erfolgreich zu Ende gegangen

Entdeckung von Puppen und Geissen
Nach über zehn Jahren führte

der Kunstverein in der Galerie

Repfergasse 26 wieder eine

unjurierte Weihnachtsausstel-

lung durch. Wir waren beim

Zusammenräumen am letzten

Montag dabei.

PETER PFISTER

Schon beim Anmarsch auf die
Galerie kommen einem die ers-
ten Künstlerinnen und Künstler
mit ihren Werken unter dem
Arm entgegen. In der Galerie
selbst wird emsig abgehängt und
verpackt. Bea Schäfli, Silvio
Vanzella und Christine Senne
von der Galeriegruppe verpa-
cken die Werke, die verkauft
worden sind, flicken Nagellö-
cher  und geben Auskunft. Mit
dem Verkauf und dem Besuch
der Ausstellung ist die Galerie-
gruppe, zu der auch noch Mar-
kus Häberli und Carlo Domeni-
coni gehören, sehr zufrieden.
Ersteres hat laut Silvio Vanzella
auch damit zu tun, dass als Ga-
lerieanteil lediglich 20 Prozent
des Verkaufspreises abzuliefern
waren, was es den Ausstellenden
leichter machte, günstige Preise
zu verlangen.

Keinen günstigen Preis ver-
langt hat ihrer Meinung nach
Tina Ragettli, die gerade ihr in
roten Tönen gehaltenes Ölbild
abholt. Es sei ihr derart ans Herz
gewachsen, dass sie es eigentlich
nicht hergeben wolle. Dies sei
ihr erster Gang an die Öffent-
lichkeit, sagt sie, die schon jah-
relang malt. «Ich han en riesige
Schupf bruucht», sagt die junge
Schaffhauserin. Immer wieder
hätten sie Freundinnen und
Freunde ermuntert, einmal an
die Öffentlichkeit zu treten,
doch erst mit dieser Unjurierten
habe sie endlich den Mut gefun-
den. Die Niederschwelligkeit ei-
ner unjurierten Ausstellung bie-
tet dem kunstinteressierten Pu-
blikum ja neben der Begegnung
mit bekannten Kunstschaffen-

den und den grusligen Schocks
durch die unvermeidlichen Wer-
ke aus der kreativen Geister-
bahn immer auch die Möglich-
keit, Entdeckungen zu machen.
So sind dem Schreibenden bei-
spielsweise die kleinen Faltar-
beiten aus rotem Pergament von
Helen Friesacher, die an der
Akademie für bildende Künste
in Nürnberg in der Klasse für
Gold- und Silberschmiede stu-
diert, aufgefallen.

Die wie aufgefaltete Häus-
chen wirkenden, die Fantasie
anregenden Objekte, sind ei-
gentlich Broschen. Auch das
grosse Tafelbild von Helen Pir-
cher, das auf den ersten Blick
wie eine Tapete wirkt, sich bei
genauerem Betrachten aber als
eine Aneinanderreihung von co-
micartigen Szenen mit verschie-
denen Personen auf einem Sofa
darstellt, gehört zu den Neuent-
deckungen.

LEBENSNAHE GRUPPEN

Gefragt, was für sie Entdeckun-
gen seien, nennen die Mitglieder
der Galeriegruppe unter ande-
rem die Gruppe mit Styropor-
puppen von Marianne Klein-
Abend, das mit «Gras» betitelte
Objekt von Mielke Witzig und
die Werke von Verena Deppe, in
denen Plastikspielzeugfigür-
chen in vor Farbe strotzende
Landschaften gucken. Christine
Senne erwähnt auch die witzi-
gen Geissengruppen ihres Kolle-
gen Silvio Vanzella, die er seit
einiger Zeit aus Holzspänen zu-
sammensetzt, welche er zum
Anfeuern seines Holzofens im
Bündnerland schnitzt. Auf
einmal habe er bei diesem Tun
ein Ziegenbein in der Hand ge-
habt, sagt Vanzella. Diese Tiere
hätten ihn seit seiner Jugend be-
gleitet. Die Gruppen wirken in
ihrer Rohheit derart lebensnah,

dass man bei der Betrachtung
einer Geiss, die sich am Hintern
schleckt, auf einmal einen stren-
gen Bocksgeruch wahrzuneh-
men meint.

Trotz dem Erfolg der Ausstel-
lung ist aber nicht geplant, den
Anlass nächstes Jahr zu wieder-
holen. Laut Bea Schäfli wird
man sicher wieder einmal eine
Unjurierte machen, aber nicht
schon nächstes Jahr, und auch
nicht in einem Zweijahres-
Rhythmus. Der organisatorische
und administrative Aufwand für
eine derartige Ausstellung sei
enorm. Der nächste Anlass in
der Galerie an der Repfergasse
26, die auch nach dem Betrei-
berwechsel im Café weiter be-
stehen wird, ist bereits am kom-
menden Dienstagabend, wenn
der Kunstverein zur Vernissage
der Ausstellung mit Werken des
Zürcher Zeichners Andreas Mar-
ti einlädt.

Silvio Vanzella und Bea Schäfli beim Verpacken von Werken in der Galerie Repfergasse 26.
  (Foto: Peter Pfister)



Meisterschaft Super League

FC Schaffhausen-
FC Thun

Sonntag, 11. Februar 2007, 16.00 Uhr, Stadion Breite

Schafft FCS Ligaerhalt?
Mit einem Heimspiel kann

der FCS die zweite Hälfte der

Saison beginnen, in der es um

den Ligaerhalt geht. Die Gäs-

te aus Thun, einen Zähler hin-

ter Schaffhausen liegend, ha-

ben das gleiche Ziel. Somit

handelt es sich bei dieser Di-

rektbegegnung um ein Sechs-

punktespiel mit der Chance

für das Seeberger-Team, sich

im Abstiegskampf etwas Luft

zu verschaffen.

HANS URECH

Kann der FC Schaffhausen vom
Spielplan für das Frühjahres-
pensum profitieren, der ihm
zum Auftakt nach Thun eine
Woche später die Auswärtspar-
tie beim Schlusslicht Aarau
«beschert»? Innerhalb des
Schlusstrios (FCS 15 Punkte,
Thun 14, Aarau 10) sind das
ganz wichtige Spiele mit vor-
entscheidendem Charakter. In
der ersten Saisonhälfte holte
der FCS aus den vier Partien
aber lediglich einen einzigen
Punkt: zweimal 0:1 gegen
Aarau, 0:1 bei Thun und 0:0 auf
der Breite. Schaffhausen muss
aus den beiden Spielen gegen
die Mitkonkurrenten unbe-
dingt Kapital schlagen. Weil die
abschliessenden neun Begeg-
nungen in umgekehrter Rei-
henfolge ausgetragen werden,
sind die letzten beiden Runden
vermutlich von Brisanz.

Überhaupt ist der Mai spezi-
ell, sechs Partien stehen auf
dem Programm, davon drei in-
nert sieben Tagen gegen Sion,
Basel und den FCZ. Hoffent-
lich ist die Mannschaft dann in

der Lage, gegen diese Teams
wie in der Vorrunde überra-
schende Resultate zu erzielen.

VERÄNDERUNGEN BEIM FCS

In der Winterpause sind beim
FCS etliche Veränderungen
über die Bühne gegangen. Pu-
blikumsliebling Weller zog es
nach Stuttgart, Kamanan nach
leider zu wenigen Einsätzen in
die Emirate und Senn, wenn
auch in jüngster Zeit nicht
mehr nominiert, nach Winter-
thur. Engagiert wurde als Ver-
teidiger der Deutsche Heiden-
reich. Mit dem angekündigten
Weggang von Trainer Seeberger
geht nach sieben Jahren eine er-
folgreiche Ära zu Ende.
Schön wäre es, wenn er als
Krönung seiner Tätigkeit den
Ligaerhalt schaffen würde.

Auch Thun strebt den Ver-
bleib in der obersten Liga an.
Endgültig abgehakt sind die er-
folgreichen Spiele in der
Champions League. Bis jetzt
konnte Trainer Peischl (wie
Seeberger) nur gerade drei Sie-
ge erringen: 1:0 gegen Schaff-
hausen, 2:1 gegen Aarau und
2:1 gegen St. Gallen. Mit nur elf
erzielten Treffern ist Thuns
Manko deutlich. Beim 0:0 im
November auf der Breite er-
wies sich Thun einmal mehr als
schwieriger Gegner. In der Win-
terpause zogen mit Adriano
und Tapia zwei Stürmer weg,
neu kamen zwei Argentinier
für das Mittelfeld.

Gelingt es dem FCS, an die
zwei tollen Spiele vom Dezem-
ber gegen Sion (2:2) und GC
(3:3) anzuknüpfen? Die Vorbe-
reitungen auf Malta waren gut.
Jetzt gilt es, den Optimismus
umzusetzen.

Telefon 052 645 00 50
www.thayngen.clientis.ch

einfach

sportlich

Telefon 052 632 15 15
www.eksh.clientis.ch

Telefon 0844 840 850
www.bsb.clientis.ch

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

scheffmacher

B A R    R E S T A U R A N T
S C S

RESTAURANT        BAR        SCHAFFHAUSEN

Bahnhofstrasse 46 CH-8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 35 35 Telefax 052 630 35 36
www.hotelbahnhof.ch E-Mail: mail@hotelbahnhof.ch

MEDIZINISCHE

ob Hühneraugen,
Schwielen, Hornhaut

Warzen
oder
eingewachsene Nägel

Telefon 052 624 46 54
Natel 079 411 12 42

P•E•D•I•C•U•R•E
B. HIRT-

VOGELSANGER

Vorstadt 14
8200 Schaffhausen
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Kammgarn: Max Lässer und das Überlandorchester spielen Weltmusik mit Schweizer Kern

ALPINE MUSIK ERFRISCHEND ANDERS
wa. Max Lässer vereint in
seinem Überlandorchester
Rock- und experimentier-
freudige Volksmusiker. Es
entsteht eine ganz spezielle
Art der Weltmusik.

Vier Jahre ist es her, seit Max
Lässer mit seinem einzigartigen
Überlandorchester Schaffhausen
beehrt hatte. Zu lange werden vie-
le sagen, doch der Ausnahmegitar-
rist war in der Zwischenzeit nicht
untätig. Drei CDs mit verschiede-
nen Formationen sind seit dem Al-
bum «Überland» auf den Markt
gekommen, in welchem das Über-
landorchester seinen Ursprung
hat. Anlässlich der Expo.02 ent-
stand damals die Formation, mit
welcher Max Lässer 2003 erfolg-
reich durch die Schweiz tourte und
vor allem Material aus seinem
2001 entstandenen Album «Über-
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Diese Formation hats
in sich. Auch wenn
das Hirschgeweih
an der Rückwand
eher an die wahren
«Hudigäggeler»-Zeiten
erinnert.

P
D

land» spielte. Dieser Tonträger be-
inhaltet eine ganz neue, andere Art
der Weltmusik. Lässer gelang es
nämlich, Schweizer Melodien mit
Bluesfeeling zu spielen. Er selbst
bezeichnete seine Kreationen
gerne als «Alpenmusik».

Unterdessen hat Max Lässer ein
neues Überlandorchester formiert
und setzt sich erneut mit der Musik
des Alpenraumes auseinander,

wenn auch mit einer instrumenta-
len Besetzung, die man so aus der
Volksmusik wohl kaum kennt:
Max Lässer, Gitarre, Markus Flü-
ckiger, Schwyzerörgeli, Daniel
Häusler, Klarinette, Corin Cur-
schellas, Gesang, Töbi Tobler,
Hackbrett, Philipp Küng, Bass,

Walter Keiser, Drums, Kaspar Rast,
Perkussion, Anton Bruhin, Maul-
trommel. In dieser Zusammenset-
zung treffen sich Rock- und Jazz-
musiker mit experimentierfreudi-
gen Volksmusikern, und wenn
dann Corin Curschellas noch in
Rumantsch singt, erhält dieses
Projekt nochmals eine ganz beson-
dere Note.

Traditionelle Schweizer Musik
auf althergebrachte Art und Weise
spielen, das will Max Lässer nicht.
Sein Orchester benutzt andere In-
strumente und hat auch eine ande-
re Vorstellung, was das Musikfee-
ling betrifft. Also liebe Leute, hört
euch nochmals eure alten «Hudi-
gäggeler»-Platten ein allerletztes
Mal an, denn nach dem Besuch
dieses Konzerts werdet ihr ganz be-
stimmt andere Ansprüche an unse-
re heissgeliebte Volksmusik stel-
len. Es groovt gewaltig!

Besuchen Sie uns im Internet
www.chaes-marili.ch
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TapTab: Kurzfilmabend mit «Kurz&Knapp»

KURZ, KÜRZER, EINFACH GUT
fraz. «Kurz&Knapp», der
Filmsalon im TapTab zeigt
eine «Best of»-Auswahl des
Kurzfilmfestivals «shnit».

Seit vier Jahren gilt das Kurz-
filmfestival «shnit» in Bern als Ge-
heimtipp für Kurz- und Kürzestfil-
me aller Art. Im Herbst letzten
Jahres gab es bei der vierten Ausga-
be dieses Filmspektakels 55 inter-
essante Kurzfilme aus zehn Län-
dern zu sehen. Eine Auswahl aus
diesem äusserst kurzweiligen Pro-
gramm ist zurzeit im Rahmen der
«Tour-de-shnit» in verschiedenen
Städten der Schweiz zu sehen.
Schaffhausen kommt in Zusam-
menarbeit mit dem Filmsalon
«Kurz&Knapp» ebenfalls in den
Genuss dieser Filmraritäten.
Insgesamt werden 13 Filme aus di-
versen Genres gezeigt, eingeteilt in
drei Blöcke zu jeweils ca. 35 Minu-
ten. Mit dabei ist auch der Streifen

«Pizza Amore», der am «shnit»-
Festival 2006 den Publikumspreis
gewonnen hat. Darin geht es um
Hannes, der gerade von seiner
Freundin sitzen gelassen wurde und
der nun alleine auf der Strasse
steht und nicht weiss, wie er nach
Hause kommen soll. Plötzlich hat
er eine ungewöhnliche Idee. Er be-

D O N N E R S T A G ,  2 0  U H R
Ta p Ta b  M u s i k r a u m  ( S H )

stellt bei einem Pizzalieferservice
eine Pizza, lässt diese zu sich nach
Hause liefern und fährt gleich mit
dem Pizzaboten mit. Doch er hat ja
keine Ahnung, wohin ihn diese
Reise führt.

Alle 13 Filme zusammen ergeben
eine Achterbahnfahrt, die dem Zu-
schauer so einiges abverlangt. Un-
ter anderem werden die Lachmus-
keln aufs Äusserste strapaziert.

Diese Gesichter
verheissen
nichts Gutes.

P
D

NOCH NICHT K.O.
wa. Rocky Balboa (Sylvester

Stallone), der zweifache Welt-
schwergewichtschampion im Bo-
xen ist wieder ganz unten. Nach
dem Tod seiner Frau lebt er in einer
kleinen Wohnung. Als der aktuelle
Box-Weltmeister Mason «The
Line» Dixon in einer Computersi-
mulation von Balboa zu dessen
Glanzzeit besiegt wird, wird die
Sportwelt aufgerüttelt. Es kommt
zum entscheidenden Showdown in
Las Vegas. Aber zuvor muss Rocky
erst noch ein paar Treppen hoch-
rennen und einige kaltgestellte
Rinderhälften malträtieren. Syl-
vester Stallone – und auch ein
Grossteil der Rocky-Fans – waren
nie zufrieden mit dem unglückli-
chen Abgang der lieb gewonnenen
Figur in Rocky V. Mit diesem letz-
ten Teil wird die Boxlegende reha-
bilitiert und die Filmreihe zu einem
sentimentalen Abschluss gebracht.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

BESCHWINGT
fraz. Das Gesangstrio Deena

(Beyoncé Knowles), Lorell (Anika
Nono Rose) und Effie (Jennifer
Hudson) träumt schon lange von ei-
ner grossen Karriere. Als Curtis
Taylor (Jamie Foxx) die drei gross
rausbringt, geht dieser Traum in Er-
füllung. Taylor hat allerdings nur
das Geschäft im Kopf und regiert
mit eiserner Faust, was innerhalb
des Gruppe schon bald zu grossen
Problemen führt. «Dreamgirls» be-
geistert vor allem wegen der Musik
und der Bilder.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

Probebühne Cardinal: Ein musikalisches Erzähltheater mit dem Jugendclub Momoll Theater

ERINNERUNGEN AN SCHWERE ZEITEN
fraz. Der Jugendclub Mo-
moll Theater führt in seiner
Werkstatt 8 ein Stück von
Paul Steinmann auf.

Im Zentrum des Stückes steht
Verena. Eben jene Verena trifft auf
ein Mädchen, und diese Begeg-
nung löst eine Unmenge an Erin-
nerungen aus. Erinnerungen an die
Tochter, die Tante, den Lehrer,
aber vor allem an den Krieg und an
die Kindheit. Die Zeit des unbe-
schwerten Kindseins ist längst
vorbei, und das Publikum erfährt
auf eindrucksvolle Art und Weise

immer mehr über Verenas Persön-
lichkeit. Ausgelöst durch die Erin-
nerungen erzählt sie aus ihrem Le-
ben, von amüsanten und traurigen
Momenten. «Ohne Abschied» ist

ein Erzähltheater mit viel Musik,
vollgepackt mit Geschichten und
Erinnerungen aus einer Jugend in
der Nachkriegszeit.
DO (15 .2 . ) ,  20  H ,  PROBEBÜHNE CARDINAL (SH)

Verena lässt ihr
Leben Revue

passieren.

P
D

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Rocky Balboa. Stallone kanns einfach nicht
lassen. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa
auch 22.30 h, Do-So sowie Mi auch 13.30 h.
Dreamgirls. Musikdrama. D, ab 12 J.,
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Do-So sowie
Mi auch 14 h.
Saw III. Der Schocker geht in die dritte
Runde – nur für hart gesottene Freaks. D,
ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch
22.45 h. Do-So sowie Mi auch 13.45 h.
One Way. Dramatischer Thriller mit bri-
santer Thematik. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h,
Fr/Sa auch 23 h, Do-So sowie Mi auch 14 h.
Die wilden Kerle 4. Wild bleibt wild –
auch beim vierten Mal. D, ab 6 J., tägl.
16.45 h, Do-So sowie Mi auch 13.45 h.
Schweinchen Wilbur und seine Freun-
de. Saumässiger Spass für Gross und
Klein. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Do-So sowie
Mi auch 13.45 h.
Schräger als Fiktion. Marc Forsters
neuester Film zwischen Fiktion und Wirk-
lichkeit. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa
auch 22.45 h.
Blood Diamond. Diamantensucherdrama
mit Leonardo Di Caprio. D, ab 16 J., 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Do-So sowie
Mi auch 13.45 h.
Arthur und die Minimoys. Animierter
Märchenfilm von Luc Besson. D, ab 6 J.,
tägl. 16.30 h, Do-So sowie Mi auch 13.30 h.
Das Streben nach Glück. Rührendes
Drama mit Will Smith. D, ab 12 J., tägl.
19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Breakout. Schweizer Jugenddrama im
Hiphop-Milieu. D, ab 16 J.,. tägl. 19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Babel. Bildstarkes Drama um zwischen-
menschliche Kommunikation. E/d/f, ab 14
J., tägl. 17/20 h, Sa auch 22.45 h.
Der weisse Planet. Reise durch eine ge-
heimnisvolle Welt. D, ab 6 J., Do-So, 14 h,
So auch 11 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
Dörfli. Dial., ab 12 J., Do-So sowie Mi, 14 h.
After the Wedding. Berührendes Drama
mit Mads Mikkelsen. Orig./d/f, ab 14 J.,
Do-Di 19.45 h, Mo-Mi 17 h, Sa auch 22.30 h.
Adam’s Apples. Schräg, schwarzhumorig,
dänisch. Dän./d/f, ab 18 J., Do-So 17 h, So
auch 11 h.
Scoop. Woody Allens neuester Streich.
Mi, 20 h.

Filmsalon, TapTab
Kurz & knapp. Shake your Zwerch mit der
«Best of shnit»-Rolle. Do (8.2.), 20.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Das Fräulein. Ausgezeichnetes Drama um
das Schicksal von Migrantinnen in der
Schweiz. D, ab 14 J., Fr-So, 20 h.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Offene Bühne. Mit
Sarah Buck und Band: Pop’n’Soul. 21 h,
Dolder 2, Feuerthalen. Auch: Do (8.2.), 21 h.

Samstag
3. Konzert Schaffhausen Klassik. Die
Südwestdeutsche Philharmonie Konstanz
spielt Werke von Rachmaninow und Sibeli-
us. 19.30 h, St. Johann (SH).
Max Lässer und das Überlandorches-
ter. CH-Folklore und Weltmusik. 21 h,
Kammgarn (SH).
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Chäller: Wilde Punk-New-Wave-Mischung mit «The Epoxies»

AUGEN- UND OHRENSCHMAUS
wa. «The Epoxies» aus
Portland, USA, sehen
nicht nur schrill aus, son-
dern machen auch dement-
sprechende Musik.

In ihrer Biographie schreiben die
fünf Mitglieder von «The Epo-
xies», sie würden einem höllischen
Ödland entstammen, bestehend
aus ausgebrannten Häusern und
umgestürzten Autos. Ob diese Be-
schreibung auf Portland, Oregon,
die Heimatstadt der Musiker zu-
trifft, ist wohl stark zu bezweifeln.
Nichtsdestotrotz könnten die fünf
Gestalten aus optischer Sicht
durchaus einem soeben geschilder-
ten Szenario entfleucht sein. Sie
tragen mit Vorliebe Klamotten und
Brillen, die man am besten als eine
Mischung von Star Trek und New
Wave bezeichnen könnte. Auch
musikalisch bieten «The Epoxies»
so einiges. Das Stichwort «Punk»

darf bei der Beschreibung ihrer
Musik ganz sicher nicht fehlen. Da-
mit ist es allerdings noch lange
nicht getan. Die energiegeladenen
Gitarrenriffs werden immer wieder
durch Synthesizerklänge durchbro-
chen oder unterstützt. Dadurch er-
gibt sich eine gewisse Nähe zum

D O  ( 1 5 . 2 . ) ,  2 0  U H R
C h ä l l e r  ( S H )

New Wave. Die stampfenden
Schlagzeugbeats sowie auch der
monotone Gesang der Sängerin
Roxy runden das ganze Musikkon-
strukt ab. Dass ihr Sound gefällt,
beweist nicht nur der Umstand,
dass sie bei Fat Wreck Chords, ei-
nem weltweit renommierten Punk-
Label unter Vertrag sind, sondern
zeigen auch ihre ausgiebigen Tou-
ren zusammen mit Grössen wie
NOFX oder Anti-Flag.

Geordi La Forge
von Star Trek TNG
hätte sicher auch
gerne eine dieser
schicken Brillen.

P
D

Wilde sitzt im Kittchen.

BIOGRAFISCH
fraz. Oscar Wilde (1854-1900)

gehört zu den ganz grossen Theater-
autoren und war auch ein äusserst
begabter Rhetoriker in Sprache
und Schrift. Der gebürtige Ire war
bekannt als eleganter Ästhet und
Trendsetter in Mode, Kunst, Archi-
tektur und Wohndesign. Seine
Theaterstücke sind Spiegelbilder
der Gesellschaft seiner Zeit und
lösten nicht nur Amüsement, son-
dern auch harsche Kritik aus, was
für ihn auch zu einer zweijährigen
Gefängnisstrafe führte. Die Le-
bensgeschichte von Oscar Wilde

wird nun erstmals als Kammermusi-
cal aufgeführt mit Musik von Ro-
man Bislin-Wild, Texten von Cor-
nelia Lindner und unter der Regie
von Rico Lutz. Initiator und Orga-
nisator ist der Verein Aesthetica
Company der eigens für Kammer-
musical-Produktionen dieser Art
ins Leben gerufen wurde.

DI -MI  (13 . -15 .2 . ) ,  20  H ,  KAMMGARN (SH)

P
D

Galerie Repfergasse 26: Zeichnungen von Andreas Marti

STRUKTUR UND SCHRAFFUR
fraz. Andreas Marti stellt
seine grossformatigen Bil-
der in der Galerie Repfer-
gasse 26 aus.

Der Zürcher Künstler entwirft
seine Kunstwerke grösstenteils di-
rekt auf der Wand oder er zeichnet
auf grossen Papierbahnen. Marti ar-
beitet dabei mit Schablonen und
Kugelschreibern. Er entwirft Struk-
turen und fein abgestufte Schattie-
rungen, die ineinander übergehen
und sich vom Weiss des Untergrun-
des abheben. Durch diese Technik
erhalten seine Bilder eine unge-
ahnte Räumlichkeit, die sich in ein Marti setzt eine weitere Schablone an.

dreidimensionales Gefüge auszu-
dehnen scheint. Das Papier stellt
eine Begrenzung dar, ohne die die
entstehende Struktur bis ins Un-
endliche wachsen könnte.

VERNISSAGE:  D I  (13 .2 . ) ,  19  H ,  GALERIE

REPFERGASSE 26  (SH)

P
D

REICH AN WISSEN
fraz. Armut ist ein sehr vielfälti-

ges Phänomen. Im Mittelalter und
der frühen Neuzeit bedeutete Ar-
mut vor allem ein Mangel an Nah-
rung sowie das Ertragen von Ent-
behrungen, hervorgerufen durch
Kriege. Schon damals gab es ein
christliches Armutsideal, und die
Leute wurde in verschiedene Kate-
gorien eingeteilt. Unter dem Titel
«Der Kampf gegen die Armut. Er-
fahrungen und Deutungen aus his-
torischer Sicht» berichtet Jakob
Tanner, Professor für Geschichte
der Neuzeit an der Uni Zürich über
verschiedene Deutungsmuster und
wie die Menschen mit der Heraus-
forderung der Armut umgingen.

MO (12 .2 . ) ,  14 .30  H,  SENIOREN-UNI ,

PARK CASINO (SH)

Kommende Woche
The Epoxies (USA) & The Finks (CH).
New Wave und Punk. Ab 20 h, Chäller (SH).
Raphelson. Träumerische Songs mit dem
Genfer Songwriter. 21 h, TapTab (SH).

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a different party mit Pedro
Fernandez. 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Dolder 2. Friday Night Party Mit DJ Reina
Nocturna: Soul, Funk, Rock. Ab 21 h, Zür-
cherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gems. Oldies Disco. Ab 22 h, Mühlen-
strasse 13, D-Singen.
Gleis 6. Rock, X-Over und NuMetal mit She-
DJ Seven Eleven. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Kammgarn. Make it mellow – Auftakt zu
einer neuen Partyreihe. Mit den DJs Itchy,
Pun und Soulinus.
Magazin. «Ring di Alarm – Vol. 4». Dance-
hall mit Real Rock (SH), Shake a Dem (D)
und Team an Faiah (BE). Ab 23 h, Flurlin-
gen. Gratis-Shuttlebus ab Kirchhofplatz.
Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-Sound
mit DJ Oli B. 22 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Fukcing Friday mit Smudo. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt nur mit
persönlicher Online-Anmeldung unter
http://u18.orient.ch.
Tanzzentrum. Let’s dance mit DJ Fabio.
Für Anfänger und Fortgeschrittene. 21-
23.30 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. 22tapdiskko mit DJ Schröder, Mo-
vimain, Chrisi und Kranzn. Ab 22 h, Baum-
gartenstr. 19 (SH).

Samstag
Chäller. Vinylspiel,  Drum’n’Bass. Mit den DJs
Credo und Noir. Ab 22 h, Safrangasse 8 (SH).
Dolder 2. DJ Roundabout: Beasty Beats
and great vibes. Ab 21 h, Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Magazin. «Ultra». Mit den DJs Diana,
Djaxx, Kido und Lennix. Ab 24 h, Flurlingen.
Gratis-Shuttlebus ab Kirchhofplatz.
Marco Polo Musikbar. Oldie Night mit
Resident DJs. 20 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. FC-Schleitheim-Party mit den DJs
Gepunkt und Fryda. Ab 22 h, Stadthausgas-
se 13 (SH).
Tanzzentrum. «Tanz mit»: Standard, Latin,
Rock ’n’ Roll mit DJ Oliver. 20.15-0.30 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Disco Funk und Retro House mit
den DJs Lennix, Funkydick und Oksar. 23 h,
Baumgartenstr. 19 (SH).

Sonntag
Tanzzentrum. Thé dansant. 14.30-18 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (12.2.), ab 17 h: DJ Feelgood
mit Relaxing Gutelaunemüüsig. Mi (14.2.),
ab 17 h: DJ Easy mit «Ease you up with
rocky beats». Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Di (13.2.), ab 21 h: Karaoke. Do
(15.2), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (12.2.), 21.30 h:
Table Dance. Di (13.2.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (14.2.), 19 h: 80er-/90er-
Sound mit Kerstin. Do (15.2.), 19 h: Ladies
Night mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. Do (15.2.), ab 22 h: There is a party
mit DJ Whiteside. Stadthausgasse 13 (SH).
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fraz. Wenn heute Abend
das Guggenbäumli in der
Unterstadt steht, gibts in
der Stadt für die Narren
kein Halten mehr.

Mit wahrlich kakaphonischen
Klängen zieht heute Donnerstag-
abend ein Guggencorso vom Fron-
wagplatz via Vordergasse in die
Unterstadt, wo traditionell das
Guggenbäumli gestellt wird. Da-
mit ist der Startschuss für die närri-
schen Tage gegeben, die mit einem
vielseitigen Programm für ausge-
lassene Stimmung in der Stadt sor-
gen. So findet auch heuer wieder
die traditionelle Seniorenfasnacht
statt. Um bei der Maskenprämie-
rung möglichst gute Chancen zu
haben, stehen versierte Masken-
bildnerinnen zur Verfügung.

Noch am gleichen Abend, na-
mentlich um 20.11 Uhr, wird auf

Sa, 15.30 h: Grosser Umzug mit 50 internati-
onalen Guggen, angeführt vom Kinderum-
zug. Anschliessend grosses Monsterkonzert
(ca. 18 h), Konfettischlacht auf dem Fron-
wagplatz und Freinacht.
Mi (14.2.), 18.30 h: Fällen des Narrenbaums
und Abschluss der Fasnacht 2007. Fronwag-
platz.

Flaach
Sa, 19.30 h: Maskenball mit Liveband und
Maskenprämierung. Worbighalle.

22fasnacht

SAHNEHÄUBCHEN
Ich bin ja wahrlich kein Konservati-
ver, was die Sprachpflege angeht,
das lass ich mir dann also nicht in
die Schuhe schieben. Und um aller
Welt zu zeigen, dass ich so schampar
offen und modern und zeitgemäss
und innovativ und was weiss ich
noch alles bin, leide ich bisweilen
still vor mich hin, wenn ich dem
Volk, wenn es munter Metaphern
vergewaltigt, auf den Mund und den
Ladenbesitzern, wenn diese Apos-
trophe streuen wie der Bauer die
Aussaat, in ihre Auslagen und auf
ihre selbst gebastelten Schaufenster-
anschriften schaue. Also, damit mal
eines klar ist: Ich habe zum Beispiel
extrem kein Problem mit Anglizis-
men, die unser good old German
und noch better old Swiss German

Schaffhausen
Do, 20 h: Guggenbäumli stellen. Guggencor-
so vom Fronwagplatz an die Moserstrasse.
Fr, 14 h: Seniorenfasnacht. Musikalische
Unterhaltung mit René. Gewölbekeller des
Altersheims am Kirchhofplatz.
Fr, 20.11 h: Fackelumzug und Narrenbaum
stellen. Fronwagplatz.
Sa, 10 h: Zunftmeisterempfang mit Überga-
be von Bsetzi und Chnorz. Mosergarten.
Sa, 12 h: Stelldichein der Guggenmusiken.
Einkaufszentrum Herblingen.

F A S N A C H T  2 0 0 7

Fasnacht 2007: In den nächsten Tagen haben die Narren das Sagen

OBACHT, DIE NARREN KOMMEN!
dem Fronwagplatz im Fackelschein
der Narrenbaum gestellt. Ladenbe-
sitzer sind aufgerufen, bis 21 Uhr
ihre Schaufenster- und Reklame-
beleuchtungen abzustellen.

Am Samstagvormittag begrüs-
sen die Narren dann die Ehrengäs-
te und vergeben «Bsetzi» und
«Chnorz» für besondere Verdiens-
te. Ab 10 Uhr ist der Anlass öffent-
lich. Und was wäre eine Fasnacht

ohne Kinderumzug? Die kleinsten
Närrinnen und Narren führen um
15.30 Uhr den grossen Guggencor-
so an – Besammlung ist um 15 Uhr
an der Moserstrasse. Nach dem
Umzug sind dann die Konfetti-
schlacht, das Monsterkonzert und
die Freinacht angesagt. Ihren Ab-
schluss findet die Fasnacht in der
Stadt am nächsten Mittwoch,
wenn der Narrenbaum gefällt wird.

Vielleicht tröten diese
Weihnachtsmänner
endlich den Winter herbei …
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durchwirken, ich will ehrlich gesagt
gar nicht dran denken, wie die Spra-
che aussähe, würde sie sich nicht un-
ablässig verändern und weiterentwi-
ckeln. (Obacht, jetzt kommt der
Mahnfinger!) Was, bitte schön,
wäre denn der richtige Zeitpunkt, in
dem die Entwicklung hätte angehal-
ten werden müssen, um heute noch
so zu sprechen, wie die Alten sun-
gen? Goethe? Karl der Grosse?
Uffuff Uguru (Das ist der Bärtige
aus der dritten Höhle links)? Eben,
sag ich doch. Wir sollten zufrieden
sein mit dem, was wir haben, was
anderes gibts halt nicht. Man kann
ja schliesslich auch nicht am Sams-
tagnachmittag um drei zum Metzger
und einfach erwarten, es hätte noch
Blutwürste. Bisweilen staunt man –

um Sie hier wieder ganz unsanft von
den Blutwürsten loszureissen – doch
immer wieder ob der geradezu stu-
penden Richtigkeit des Gleichnisses
mit dem Balken und dem Holzsplit-
ter, das an dieser Stelle aber nicht
und vor allem nicht schon wieder
überbeansprucht werden soll. Den-
noch: Dafür dass jene, die die Spra-
che, sagen wir mal Goethes am
liebsten konservieren und freezen,
sorry: einfrieren würden, so gerne
die Welt und ihre auf Äusserlichkei-
ten fixierte Oberflächlichkeit ba-
shen, sorry: geisseln, Entschuldi-
gung: geisseln, sind sie für meinen
Geschmack ein bisschen schampar
fest aufs Äusserliche fixiert – näm-
lich das der Sprache.

sprachröhrchen

T H E A T E R

Kommende Woche
Aus dem Leben von Oscar Wilde. Kammer-
musical über den Dandy. Premiere: Di (13.2.),
20 h, Kammgarn (SH). Auch: Mi-Sa (14.-17.2.),
je 20 h. VV: info@theater-rigiblick.ch.
Ohne Abschied. Erzähltheater über eine
Jugend in der Nachkriegszeit. Werkstatt 8
des Jugendclub Momoll Theaters. Premie-
re: Do (15.2.), 20 h.
Osy Zimmermann. Der Sänger, Pianist,
Philosoph und Entertainer mit seinem neu-
en Programm «Der silberblaue Zeppelin».
Do (15.2.), 20 h, Stadttheater (SH).

V O R T R Ä G E

Freitag
Psychoedukation – ein Beitrag zur
Förderung von Empowerment. Vortrag
von Gabi Pitschel-Walz. 9.30-11 h, Saal
des Psychiatriezentrums Breitenau (SH).

Kommende Woche
Reiseeindrücke aus Namibia. Vortrag
mit Bildern von Egon Bösch. Mo (12.2.), 14
h, Cafeteria Künzleheim (SH).
Der Kampf gegen die Armut: Erfahrun-
gen und Deutungen aus historischer
Sicht. Vortrag von Jakob Tanner. Mo (12.2.),
14.30 h, Seniorenuni, Park Casino (SH).
Verarbeitung von psychischen Trau-
mata. Vortrag von Gerhard Ebner. Mo
(12.2.), 18.30 h, Aula BBZ, Hintersteig (SH).
Wasserenthärtung. Vortrag von Rolf
Frey. Mi (14.2.), 18 h, Kundenzentrum Ener-
giepunkt, Vordergasse (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Sportferienkurse für Kinder. Eiskunst-
lauf: Do & Fr, je 9.30-10.30 h. Eishockey: Do
& Fr, je 10.30-11.30 h. Kurse gratis, der
Eintritt muss bezahlt werden!
StadTalk. Karl Lüönd im Gespräch mit
Thomas Minder, dem Verfasser der «Abzo-
cker-Initiative». 20 h, Coalmine Bookbar,
Turnerstrasse, Winterthur.
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45
h, Münster (SH).

Kommende Woche
Senioren Naturfreunde. Wanderung:
Kleiner Stadtrundgang. Mi (7.2.), 13.20 h,
Bahnhof (SH).
Abendgebet. Für den Frieden. Do (15.2.),
18.45 h, Münster (SH).
StadTalk. Marion Eberhard im Gespräch
mit Julia und Maya Onken. Do (15.2.), 20 h,
Coalmine Bookbar, Turnerstrasse, Winter-
thur.
F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (30.1.), 7-11 h.

F A S N A C H T

Schaffhausen
Do, 20 h: Guggenbäumli stellen. Mit Gug-
gencorso vom Fronwagplatz an die Mo-
serstrasse.
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«fraz»-Wettbewerb: Die neue QL-CD «Schwi!zerchracher» zu gewinnen (siehe unten)

MIT FARBPUNKTEN ZU RUHM

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Da letzte Woche die
Sportferien begonnen hat-
ten, befürchteten wir schon,
alle unsere Leser würden in
den Bergen grüne Pisten
hinunterrutschen, statt un-
ser schönes Rätsel zu lösen,
doch weit gefehlt! Einmal
mehr haben wir zu wenig
Preise für zu viele richtige
Antworten.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den Zeichner und
Autor der «Tim und Struppi»-
Abenteuer Georges Remi, besser
bekannt als Hergé. Das Talent des
1907 in Brüssel geborenen Comic-
zeichners zeigte sich schon früh in
seiner Kindheit. Während der
Schulzeit kritzelte er die Ränder sei-
ner Schulhefte voll und beein-
druckte so seine Kameraden. Wie
viele andere katholische Knaben
trat Hergé den Pfadfindern bei. In
den zahlreichen Sommerlagern
lernte er viele europäische Länder

QL: «Schwi!zerchracher»,  (Ariola/Sony
BMG). Fr. 29.90

Swantje Steinbrink (Hrsg.): «Tausend und
ein Kuss», (Ruetten und Loening). Fr. 27.40

«Yes», UK/USA 2004, (Alive DVD-Vertrieb).
Fr. 30.–

GELESEN
fraz. Nicht vergessen: Am

nächsten Mittwoch ist Valentins-
tag, und wer für einmal der Floris-
tengilde ein Schnippchen schla-
gen will, postet heuer für seinen
Schatz ein Buch. Zum Beispiel
«Tausend und ein Kuss», eine
Sammlung unterschiedlichster Er-
zählungen von Isabel Allende, Do-
ris Dörrje, Haruki Murakami und
vielen andern, in denen es um
nichts mehr und nichts weniger als
das Küssen an und für sich geht:
den schüchternen ersten Kuss, den
innigen Kuss Schwerstverliebter,
den vielsagenden Abschiedskuss –
und was der Küsse sonst noch sind.
Liest sich am besten zu zweit!

GEHÖRT
hb. Man kann ja von den Bieler

Jungs von QL halten, was man will
– eines indes ist ihnen nur schwer
abzusprechen: Sie haben mächtig
viel Bums. Nachdem sie ihre ersten
beiden Alben «Heimatschutz» und
«Luscht» über 50'000 Mal abge-
setzt haben, legen sie mit – nomen
est omen – «Schwi!zerchracher»
ihre dritte Scheibe vor. Auch hier
gehen sie bewährt vor: Bestehen-
des wird mit einem guten Schuss
Punkrock gepimpt, dazu gibts neun
gelungene Eigenkompositionen.
Heimlicher Hit der Scheibe ist
aber Mötörheads «Ace of Spades»,
das nach dem QL-Tuning «Itz geiz i
d Beiz» heisst.

Er malte gerne mit kräftigen Farben.

kennen. Seine Arbeit an den Co-
mics war stark geprägt von der
Ethik der Pfadfinderbewegung und
von seinen Reiseerlebnissen. In sei-
nen auf der ganzen Welt erfolgrei-
chen «Tim und Struppi»-Comicbü-
chern liess er viele Bilder und Ein-
drücke aus seinem Leben einflies-
sen. Viele Gegenstände und Land-
schaftsansichten in seinen Ge-
schichten existieren wirklich oder
hatten reale Vorlagen. Ans Max-
Lässer-Konzert in der Kammgarn
(10. Feb.) gehen Ruedi Rauber und
Margrit Baur, denn sie haben je
zwei Tickets gewonnen.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Er gilt als einer der
wichtigsten Vertreter der Pop-Art.
Allerdings malte er keine Suppen-
dosen, sondern seine Werke erin-
nern häufig an Comics. Er entwi-
ckelte eine besondere Maltechnik,
wobei er statt Farbflächen nur
gleichmässige Farbpunkte setzte.
Die Personen in seinener Werken
entbehren jeglicher Individualität
und stellen in der Regel den Proto-
typ der schönen Frau dar, meist
blond und schlank. Ausserdem
enthalten viele seine Werke
Sprechblasen im Comic-Stil, in
denen sich die Figuren selbst zum
Geschehen äussern.
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Fr, 14 h: Seniorenfasnacht. Musikalische
Unterhaltung mit René. Gewölbekeller des
Altersheims am Kirchhofplatz.
Sa, 10 h: Zunftmeisterempfang mit Über-
gabe von Bsetzi und Chnorz. Mosergarten.
Sa, 12 h: Stelldichein der Guggenmusiken.
Einkaufszentrum Herblingen.
Sa, 15.30 h: Grosser Fasnachtsumzug mit
50 internationalen Gruppen und Guggen.
Anschliessend grosses Monsterkonzert
(ca. 18 h) und Konfettischlacht auf dem
Fronwagplatz.
Mi (14.2.), 18.30 h: Fällen des Narren-
baums. Fronwagplatz.

Flaach
Sa, 19.30 h: Maskenball mit Liveband und
Maskenprämierung. Worbighalle.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Andreas Marti. Zeichnungen. Vernissage:
Di (13.2.), 19 h, Galerie Repfergasse 26. Of-
fen: Di-Fr, 17-20 h, Sa, 9-20 h. Bis 25. März.
Maya Spuhler & Silvio Köhle. Malerei
und Objekte. Forum Vebikus, Baumgarten-
str. 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-
18 h, So, 12-16 h. Bis 4. März.
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Sa,
zu den Beizenöffnungszeiten. Bis 18. März.
Christian Günther. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 28. Feb.
Christina Krüsi. Undercover. Ölbilder,
Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Of-
fen: Do, 13.30-20 h, Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-
16 h. Bis 2. März.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
Brigitte Schlatter. Blaues in Acryl. Re-
staurant Schiff, Freier Platz 6. Offen: Mi-
So. Nur noch bis So.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Stein am Rhein
Mark Schiesser. Impressionen aus den
Rebhängen und aus Stein am Rhein. Wiilä-
deli zum Raben. Offen: Mo-Fr, 14-18 h und
Sa, 10-16 h. Bis Ende Feb.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
052 624 11 01 oder h.-j.kunz@bluewin.ch.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Über das Zusammenspiel von Hülle
und Kern. Die Position der Hallen für neue
Kunst innerhalb der zahlreichen Museums-
gründungen seit den 1970er-Jahren. Füh-
rung mit Meret Arnold, Kunstgeschichts-
studentin. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklassen.

GESEHEN
hb. «Yes» erzählt die leidenschaft-

liche Liebesgeschichte zwischen ei-
ner irisch-amerikanischen Wissen-
schaftlerin (Joan Allen) und einem
libanesischen Chirurgen (Simon
Abkarian), der im Exil in London
lebt. Sam Neill spielt den betroge-
nen Ehemann, einen Politiker, der
seinerseits seine Ehefrau betrügt.
Shirley Henderson gibt die Putzfrau,
die sehr philosophisch alles verfolgt,
was das Paar hinterlässt: Staub,
Schmutz, Spuren. «Yes» ist eine
überaus poetische Reise durch ver-
schiedene Weltanschauungen, Kul-
turen und Länder, die von London
und Belfast über Beirut und schliess-
lich nach Havanna führt.



Südwestdeutsche Philharmonie
Hiroyuki Odano, Dirigent
Tomas Kramreiter, Klavier
Achtung: Das 3. Konzert SH-Klassik
im St. Johann findet am Sonntag,
11. Februar 2007, um 17 Uhr statt.
Beethoven: Ouvertüre «Die Geschöpfe
des Prometheus»
Rachmaninow: 3. Klavierkonzert d-Moll
Tschaikowsky: 5. Symphonie e-Moll

Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Samstag: 9.30 bis 11.00 Uhr
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch
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STADTTHEATER
SCHAFFHAUSEN
Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo – Fr 16.00 –18.00, Sa 9.30 –11.00
Tel. 052 625 05 55

OSY ZIMMERMANN
Mit seinem neuen Programm
«Der silberblaue Zeppelin»
ein Operetten-Solo

Donnerstag
15. Februar 20.00 Uhr
Dauer 2 h

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,
11. Februar. Wanderung nach Eglisau.
Besammlung: Bahnhofhalle um 8.30 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,
25. Februar. Wanderung nach Genners-
brunn. Besammlung: Busendstation
Hirschen Herblingen, 10.30 Uhr.

Öffentliche
Parteiveranstaltung
Donnerstag, 15. Februar 2007,
20.00 Uhr, Rest. Volkshaus, Neuhausen

Information und Diskussion über die
Abstimmungsinhalte des 11. März 2007

• Einheitskrankenkasse
• Zentralisierung Steuerwesen
• Informationen «KBA Hard»
• Verschiedenes, Agenda

Interessierte Gäste und Parteimitglieder sind herzlich
eingeladen, mit uns über die verschiedenen Themen zu
diskutieren.

Der Vorstand der SP Neuhausen

Sozialdemokratische
Partei Neuhausen

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 14. 2.

Täglich 17.00/20.00 Uhr, Sa 22.45 Uhr
BABEL 5. W.
Ausgezeichnet mit dem Golden Globe - Bes-
ter Film!
E/d/f J 14 1/143 min

Do-So/Mi 14.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 8. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnisvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

Do-Di 19.45 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr,
Sa 22.30 Uhr
AFTER THE WEDDING 2. W.
Grossartiges dänisches Kino mit packenden
Schauspielern.
Ov/d/f J 14 2/124 min

Do-So/Mi 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 17. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
ADAM’S APPLES BES. FILM
Dän./d/f E 2/89 min

Mi 20.00 Uhr (Do 15. 02-So 18. 02. 07
17.00 Uhr, So 11.00 Uhr)
SCOOP BES. FILM
E/d/f J 14 2/95 min
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Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

(Bicoflex, Happy, Lattoflex, Roviva etc.)
Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
• Hardhofstrasse 15

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Der neue SAH Verkaufs-
laden «Werkstoff»
in der Repfergasse 21

…ein Besuch lohnt sich!
Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Der Kombi mit Ihren
bevorzugten

Monotiteln
und 125 000 Lesern.

BF Verlag GmbH
Wolfensbergstr. 25, 8400 Winterthur

Fon: 052 534 53 05
Fax: 052 534 53 02

E-Mail: piccolo@bfverlag.ch


